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Die Thesen des ZK 
der KPdSU in die Massen
Saporoshje

In den Städten und Dörfern 
des Gebiets werden theoretische 
Konferenzen Ober die wichtig­
sten Probleme, die mit den The­
sen de« ZK der KPdSU „50 
Jahre Große Sozialistische Okto­
berrevolution'' im Zusammen- 
hang stehen, durchgeführt. Lek- 
torJen und Kinolektor len haben 
za funktionieren begonnen.

Die Parteiorganisationen von 
Saporoshje. Melitopol. Berdjansk 
und anderen Städten haben Vor­
lesungen und Berichte am Wohn­
ort Werktätigen, in Parks 
und Sommerklubs organisiert.

Vilnius
10 000 Lektoren und Berlcht- 

terstatter. über 25 000 Agitato­
ren und Politlnformatoren sind 
mit der Propagierung der The­
sen des ZK unter den Werktäti­
gen Litauens beschäftigt.

Die Werktätigen treffen mit 
Teilnehmern des revolutionären 
Kampfes, mit Veteranen von Neu­
bauten der ersten PlanjahrfQnfte 
zusammen.

Lugansk
Farbenbunte Kraftwagen der in 

Lugansk gegründeten Agita­

Gebiet Tschimkent hat.
Getreideplan erfüllt
Im Wettbewerb für das würdige Begehen des 50. Jahrestags der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution haben die Werktätigen des Gebiets 
Tschimkent den Plan des Verkaufs von Getreide an den Staat erfüllt.

An die Getreideaufkaufsstellen wurden 142 000 Tonnen Getreide 
(ohne Mals und Reis) geliefert. Der Plan des Verkaufs von Brot- und Fu­
ragekulturen wurde überboten.

Der Verkauf von Getreide an den Staat wird fortgesetzt
(TASS)

-Das alles verdanken wir
?der Leninschen Partei

. «4. SASBUKAJEW,
Sekretär des Tschimkenter Gebietskomitees der KP Kasachstans

In unserer vorigen Nummer brachten wir die Mitteilung 
über die Auszeichnung des Tschimkenter Gebiets mit dem 
Leninorden. Heute veröffentlichen wir den Artikel des Se­
kretärs des Tschimkenter Gebietsparteikomitees Genosse 
A. Sasbukajew über die großen Erfolge, die das Gebiet in 
den Jahren der Sowjetmacht erzielt hat.

Vor dem Großen Oktober war 
unser Gebiet ein verlassenes 
Randgebiet des zaristischen Ruß­
lands. Den Haupizwclg der Land­
wirtschaft stellte die Viehzucht 
in einer rückständigen Nomaden­
form dar. Die Industrie war mit 
Kleinbetrieben vertreten: es wa­
ren dies die Santoninfabrik In 
Tschimkent und die Baumwollrel- 
nlgungsfabrik in Keless, die Koh­
lengruben von Lenger, das Berg­
werk Atschlssai und kleine pri­
mitive Werkstätten. In denen 
einige Hundert Saisonarbeiter be­
schäftigt waren. Auf dem Terri­
torium des heutigen Gebiets gab 
es alles In allem 5 Arzte. 5 Arzt­
gehilfen und 6 Hebammen. Die 
Zahl der Menschen, die lesen 
und schreiben konnten, über­
stieg nicht 3 Prozent der Oe­
samtzahl • der Bevölkerung.

Die Stadt Tschimkent, die et­
wa 20 000 Einwohner zählte, 
konnte sich einer Bibliothek, 
zweier Schulen, eines Arztes und 
eines Arzlgchllfen rühmen. Da­
für gab es hier zwei orthodoxe 
Kirchen, 42 Moscheen. 17 Wein­
schenken und 5 Bierstuben.

Au« einigen erhaltengebllcbe- 
nen alten Dokumenten geht her­
vor. daß aus dem örtlichen Haus­
halt für das Gesundheitswesen 
und die Volksbildung dreimal we­
niger Mittel bewilligt wurden als 
für die Unterhaltung der Be­
wachungskommandos und der Po­
lizei.

Die mächtige Kraft des Großen 
Oktober hat das ökonomische 
und gesellschaftliche Leben des 
Gebiets von Grund auf verän­
dert. Dank den Sorgen der Kom­
munistischen Partei und der So.

tionsbrigaden machen Oktober- 
Marschrouten durch die Dörfer 
und Fcldstandortc. Die Teilneh­
mer der Agltbrlgaden organisie­
ren Zusammenkünfte der Land­
wirte mit Veteranen der Revolu­
tion und der Arbeit, führen 
Eilmfcstsplcle durch. Sic helfen 
den Parteiorganisationen, den 
Wettbewerb der Werktätigen des 
Dorfes für die würdige Jubi­
läumsfeier des Sowjetstaates zu 
entfalten.

Kysyl
Mehrere Hundert Kilometer 

Bengpfade hat die Propagan­
distengruppe Tuwas zu überwin­
den. Von einem Nomadenlager 
zum anderen wandernd, erläutert 
die Gruppe den Hirsch Züchtern 
die Thesen des ZK der KPdSU. 
Nicht selten werden diese Ge­
spräche von den Zuhörern selbst 
ergänzt. Die tuwinischen 
Hirschzüchter, die im alten Tuwa 
familienweise an Hunger . und 
Krankheiten ausstarben, erzählen 
w|$ anstelle der Zelte aus Bir­
kenrinde große moderne Kolcbos- 
dörfer und auf den Umtriebswei- 
den Basen für Kulturarbeit. ent­
standen sind.

(TASS)

wjetregienung haben bei uns wie 
auch in ganz Kasachstan, die In­
dustrie. die Landwirtschaft und 
die Kultur eine stürmische Ent­
wicklung erfahren. In einer kur­
zen historischen Frist hat sich 
das Gebiet aus einem entlegenen 
Krähwinkel In einen der größ­
ten ökonomischen und Kulturzen­
tren der Republik verwandelt.

In der Ökonomik des Gebiets 
sind Jetzt fast alle Zweige der 
modernen Industrie vertreten, 
wie der Bergbau, die Kohlenge­
winnung, die BuntmetaU Verhüt­
tung. der Maschinenbau, die che­
mische. Textil-, Zementindustrie 
u. a. m.

In den 146 Industriebetrieben- 
des Gebiets arbeiten etwa 
60 000 hochqualifizierte Arbeiter. 
Ingenieure und Techniker. Es 
werden über 50 Hauptbenennun­
gen der Produktion hergestellt, 
darunter Schmiedepressen. Auto­
maten. Baggermaschlncn. Hoch- 
Spannungsapparatur, Transforma­
toren. Bi-rechnungsanlagen. Pum­
pen und’ Ausrüstung zur Wasser­
förderung. Landmaschinen. Blei. 
Schwefelsäure, Schiefer. Rohre. 
Arzneimittel. Baumwollstoffe. 
Trlkotagen, Nahrungsmittel und 
vieles andere.

Den Stolz unserer Industrie 
bilden solche Giganten wie, das 
polymctall Ische Kombinat in At- 
scltlssal. das mit dem Leninorden 
ausgezeichnete Bleiwerk In 
Tschimkent. das mit dem Orden 
des Roten Arbcllsbanners ausge­
zeichnete Zementwerk, das Werk 
für automatische Pressen, deren 
Erzeugnisse in Dutzende Länder 
exportiert werden. Nach der 
Inbetriebnahme der ersten Bau.

Herzlicher
Ottawa. (TASS). Am 13. Au­

gust Ist In Kanada die Delega­
tion der Sowjetunion unter Lei­
tung des Ersten Stellvertreters 
des Vorsitzenden des Mbilsterrats 
der UdSSR D. S. Poljanski ein- 
getroffen. Die Delegation wird 
an der Feier des Nationaltages 
der UdSSR, die auf der Welt­
ausstellung am 15. August in 
Montreal stattfindet. sowie an 
der Feier anläßlich des 100 jähri­
gen Jubiläums der Kanadischen 
Konföderation teilnehmen.

Der zweite Hochofen des Westsibirischen Hüttenwerks, der 
am 21. Jul! dieses Jahres In Betrieb genommen wurde, liefert Me­
tall. Das ist einer der größten Hochöfen dieser Art In Sibirien. Et 
wird mehr als 1 Million Tonnen Metall Jährlich schmelzen.

UNSERE BILDER: 1. Herdmeister Alexej Gamsin nahm vor 
drei Jahren am Anblasen des ersten Hochofens teil, am 2. Hoch­
ofen wurde Ihm die erste Schmelzschlcht anvertrant.

2. Hochofenkomplex des Wcstslblriscben Hüttenwerks. Rechts 
der neue Hochofen.

Foto: E. Ettinger
(APN)

folge des Tschimkenter Werks 
für Phosphorsalze ist die Produk­
tion von Phosphor in unserem 
Lande bedeutend gestiegen, über 
22 000 Arbeiter und Fachleute 
von neun großen, mit modernen 
technischen Mitteln ausgerüsteten 
Bautrusts führen den Bau neuer 
Industriebetriebe, Wohnhäuser. 
Kulturstätten und gemeinnützigen 
Einrichtungen. Allein Im ersten 
Jahr dus Planjahrfünfts haben 
die Bauleute 163 000 Quadratme­
ter Wohnfläche, Schulen mit 3212 
Schülerplätzen. Vorschulkinder- 
anstalien mit 1 155 Plätzen und 
andere Objekte fertlggcstcllt.

In schnellem Tempo entwickelt 
sich die Landwirtschaft. Viele 
kraft- und zeitraubende Prozesse 
Im Feldbau und In der Viehzucht 
sind mechanisiert und elektrifi­
ziert. In den Dienst der Land­
wirtschaft sind Wissenschaft und 
fortschrittliche Erfahrungen ge­
stellt. Das Gebiet ist zu einem 
wichtigen Lieferanten von 
Fleisch, Wolle, Karakulfellen, 
Baumwolle, Obst. Weintrauben. 
Gemüse geworden. Im vorigen 
Jahr haben die Werktätigen der 
Landwirtschaft die Pläne der Ab­
lieferung und des Verkaufs der 
landwirtschaftlichen Erzeugnis­
se an den Staat bedeutend über­
boten.

Einen weiten Sprung voran 
haben die Wissenschaft und die 
Kultur gemacht. Im Gebiet gibt 
cs 3 Hoch- und 11 spezielle 
Fiichmlttclschulen, 5 wissenschaft­
liche Forschungsanstaltcn, 8 Pro- 
jektlerungsorganlsaUonen, 770 
allgemeinbildende und techni­
sche Berufsschulen. Hier erschei­
nen 2 Gi-bloLs. und 10 Rayon- 
Zeitungen, besteht rin breites 
Netz von Kultur-, Blldungs- und 
medizinischen Anstalten. Am 
Beispiel unseres Gebiets sieht 
man deutlich den Triumph der 
I-enlnschen Nationalitätenpolitik. 
In einer einträchtigen Bruderfa­
milie leben und arbeiten bei uns

Empfang’
Der l-eiter der Delegation 

D. S. Poljanski und die MltgUe- ,
der der Delegation wurden von ’ 
den Einwohnern der kanadischen 
Hauptstadt auf den Straßen und 
PJ ätzen herzlich begrüßt. ‘

Mit olncr Begrilßungsanspra- , 
ehe trat der Premierminister Ka- « 
nadas Lester Pearson auf. In sei- ] 
ner Antwortrede bedankte sich ( 
D S. Poljanski für den herzlichen rt 
und gast freundschaftlichen Emp->’ 
fang. ]

Menschen von 40,. Nationalitäten.;
Die neue Generation der Süd- 

kasachstanér Ist den alten Bol­
schewiken,. Teilnehmern der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution. des Bürgerkrieges zu ewi­
gem’ Dank verpflichtet.

Die Werktätigen der Industrie- ' 
betriebe des Gebiets verpflichte­
ten sich, zum 28. Oktober den 
10-.Monatsplan Im Ausstoß der 
Bruttoproduktion zu bewältigen 
und noch für 10 Millionen Rubel 
über 'den Plan hinaus zu liefern, 
die Aufgabe zur Steigerung der 
ArbeJtsprod-jktlvil.lt um 30 Pro­
zent zu überbieten und dadurch 
60 Prozent des gesamten Pro­
duktionszuwachses zu gewährlei­
sten: die Gestehungskosten der 
Produktion um 1.2 Millionen Ru­
bel zu senken und 1,4 Millionen 
Rubel überplanmäßigen Gewinn 
zu bekommen.

Die Bauleute übernahmen die 
Verpflichtungen, das Bautempo 
an der zweiten Baustufe des 
Werks für Phosphorsalze zu ver- „ 
stärken, neue Produktionskapazi­
täten In Betrieb zu geben sowie 
die für das Bagger- und das 
Transfomwiorenwerk In Kcntau 

. und für die Objekte des Tschlm- 
kenler Bleiwerks bewilligten In­
vestitionen vorfristig zu meistern.

Es wurde beschlossen, im Ju- 
blläumsjahr die Wasserbauzen- 
trale Tschardara. ein Wasserkraft­
werk für 100 000 Kilowatt, ei­
nen Stausee mit «lern Fassungs­
vermögen von 5.7 Milliarden 
Kubikmeter Wasser zu Bewässe­
rungszwecken. den Buguner Stau­
see mit dem Fassungsvermögen 
von 370 Millionen Kubikmeter 
Wasser sowie 4 650 Hektar Län­
dereien in Betrieb zu nehmen.

Es Ist geplant, 150 000 Qua­
dratmeter Wolinfläclie. 3200 Ei­
genheime. Schulen mit 10 700 
Schülerplätzen. 36 Klubs und Ki­
nosäle zu errichten, das Gcblets- 
schausplelhaus. einen Sportkom­
plex mit einem Stadion für 25000 
Zuschauer, drei Fernsehzwlschen- 
sender sowie eine Reihe anderer 
Objekte kultureller und sozia­
ler Bestimmung' dem Betrieb zu 
übergeben.

Die Schaffenden der Landwirt­
schaft des Gebiets beschlossen, 
zur Würdigung des Jubiläums 
des Großen Oktober an den Staat 
nicht minder als 115 000 Tonnen 
Getreide, 80 000 Tonnen Roh­
baumwolle. 31 400 Tonnen Ge­
müse, 7 600 Tonnen Melonenkul­
turen, 8 600 Tonnen Obst. 12 300

Tonnen Weintrauben, nicht weni­
ger als 53 OOÖ Tonnen Fleisch in 
I-ebendgewlcht. -17 400 Tonnen 
Milch. 661000 Karakulfellc.' 
11 500 Tonnen Wolle. 24 Milllo-, 
ricn Stück Eier zu verkaufen.

’ In den sozialistischen Ver. 
pfllchtungen sind Maßnahmen zur 
Verbesserung der kulturellen und 
sozialen Bedingungen der Werk­
tätigen, .atif dem Gebiet, des Ge­
sundheitswesens^ des Handels. 
<jer Wohleinriclilung und Begrü­
nung der Städte und Dörfer vor-, 
gesehen.

Im größten Betrieb' des Ge­
biets. im mit dem Lenin??-Jin aus­
gezeichneten Bleiwerk zu Tschirn- 
kent sind von 775 Kommunisten 
585 unmittelbar In der- Pro­
duktion beschäftigt. Im Werk 
gibt es gegenwärtig keine einzi­
ge Brigade. Schicht oder Abtei­
lung, wo nicht Kommunisten be­
schäftigt wären. Sie sind Anreger 
alles Neuen und .Fortschrittlichen, 
stehen an der Spitze 'der Bewe­
gung für kommunistische Arbeit. 
Ober 400 Mitglieder der Partei­
organisation des Werks wurden 
mit Ordpn uhd Medaillen .der. 
UdSSR ausgezeichnet.

Das Kentaucr Stadtparteikomi­
tee der KP Kasachstans und die 
Partelkomitees der Betriebe die­
ser Industriestadt organisierten 
einen sozialistischen Jubiläums­
weltbewerb und kämpften für die 
Einführung neuer .technischer 
Mittel, für die Automatisierung 
und Mechanisierung der Produk- . 
llonsprozesse. für die Verbrei­
tung fortschrittlicher Arbeitsme­
thoden. *

Im Atsehissaler Polymclaill- 
schen Kombinat funktioniert be­
reits einige Jahre eine Schule 
der fortschrittlichen Arbeits­
methoden. darin wurden Hunder­
te Spezialisten der Bergbaube­
triebe nicht nur aus unserer, son­
dern auch aus anderen Republi­
ken und sozialistischen Bruder- 
ländern ausgebildet. Die reichen 
Arbeitserfahrungen der Rekord­
halter des Schnellstrcckenvor- 
tri Obs. der Kommunisten, wie z. 
B. des Leni-nprolstrOgers. Dele­
gierten des XXIII. Parteitags 
der KPdSU. Helden der Soziali­
stischen Arbeit Nikolai Kulesch. 
des Deputierten des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR Ana­
toli Olejnlkow sowie von Mir- 
sachan Tashlmoeiow. Jakob Roh- 
mach. Ikram Wndenow haben 
vielen Bergleute^ und ganzen 
Kollektiven geholfen, die Nut­

zung der Technik zu verbessern 
und ihre Leistungen wesentlich 
zu erhöhen. Die Arbeitsproduk- 
tlvität eines Vortriebsarbeiters 
stieg nach dem Einsatz der 
sclbstfabrcnden Ausrüstung um 
36. Prozent, die Gestehungsko­
sten der Erzgewinnung aber san­
ken um 5 Prozent.

So werden heute in Jedem Be­
trieb. In Jedem Kollektiv Maß­
nahmen zur volle» Nutzung der 
Reserven - verwirklicht.-Dadurch 
erfüllte das Gebiet.den Plan des 
ersten Halbjahrs Im Ausstoß d*r 
Bruttoproduktion vorfristig. Es 
wurde für 7.7 Millionen. Rubel 
über den Plan hinaus produziert. 
Die Aufgaben zur Transportie­
rung der Volkswirtschaftsgüter 
und Passagiere sind überboten.

Die Schallenden' der Landwirt­
schaft sind'ebenfalls bestrebt, die 
Heimat durch neue Erfolge In 
der Produktion zu erfreuen. Die 
Kolchose .und Sowchose des Ge­
biets haben den Halbjahrplan des 
Verkaufs der tierischen Erzeug­
nisse an den Staat vorfristig er­
füllt. Die Gctreldcbauern des Ge­
biets. hafcen den Plan 1-** Ab­
lieferung und des Verkaufs von 
Getreide an den Staat ebenfalls 
vorfristig erfüllt und verkaufen 
Getreide über den Plan hinaus.

Groß Ist der Drang nach Wis­
sen bei den Werktätigen des Dor­
fes. Hier lernen alle; sowohl 
Wirtschaftsleiter und Speziali­
sten als auch einfache Schaffen­
de. 1 100 Brigadier« der Baum- 
wuilz.ucht, Arbeitsgruppen- und 
Abteilungsleiter. 5 000 Mirabc 
und Begießer, über 500 Brlgadle- 
re der Traktoren-• und Feldbau­
brigaden beendeten ‘ zum Anfang 
der Feldarbeiten verschiedene 
Seminare und kurze Lehrgänge.

Die Vorbereitung auf das Ok­
toberjubiläum hat die Tätigkeit 
von Kultur- und Bildungsanstal­
ten aktiviert. Das Gebletsschau- 
splclhaus und unsere Volksthea­
ter haben In Ihre Spielpläne Wer­
ke aufgenommen, die den heroi­
schen Weg des Sowjetvolkes wl. 
dersplegcln.

Dein Jubiläum der Heimat ent- 
gegengehend, sind die Kollekti­
ve der Industrie- und Transport­
betriebe. der Baustellen, die Kol­
chosbauern und Sowchosarbelter 
auf ihre Errungenschaften mit 
Recht stolz. Doch sfe lassen auch, 
nach dem Rai 17. • I. Lenins, die 
ungelösten Probleme, die Män­
gel. die vorhandenen Schwierig­
keiten nicht außer Acht.
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M OSKAU. Dar. Mlnl- 
' ’1 stertum für Seeflotte

teilt mit. daß.das Motorschiff 
..Swlrsk" mittvoller Besatzung 
an Bord unter dem Kommando 
von Kapitän W. A. Korshow 
am 13. August um ' 13 »Uhr/ 
Moskauer Zelrtim chinesischen 
Hafen Dalny die .Anker ge­
lichtet und in Richtung 
WladlwostokUn See igegangen 
Ist.

LJ ANOL JNach-varläiifl-
11 gen-Angaben habe.i 

Soldaten - der FEA-Einheiten 
Hanois bei den Luftangriffen 
der USA-Luftwaffe auf die 
Hauptstadt der/ Demokrati­
schen RepubUkJVietnam am 
12. August 71amerikanische 
Flugzeuge abgeschossen. Meh­
rere amerikanische Flieger 

'wurden gefamgengenonmen. 
Die Zahl der* über der DRV 
vernichteten aroertkanischen 

- Flugzeuge «erreicht uunf2 170.

D BOSSEL. Angestellte 
der belgischen Grenz­

zollämter sind auf Appell der 
Einheitlichen Gewerkschaft Fi­
nanzwesen in einen Streik ge­
treten. Sie unterstützen damit 
die Forderung nach besserer 
Bezahlung der Überstunden 
und nach besseren Arbeltsbe- 
dmgungen-für die Zollbeam­
ten.

M OGADISCJO. Die neu» 
von Ministerpräsident 

Mohammed Hajl Ibrahim Egal 
gebildete Regierung von 
Somalia hat In der National- 
Versammlung durch Stimmen- 
mebrheit ein Vertrauensvotum 
erhalten. 119 von 124 Abge­
ordnete stimmten für die Re­
gierung. Die neue Regierung 
war nach den Präsidentschaft- 
wählen im Juni gebildet wor­
den.

Daressalam. z<m
Ministerpräsidenten des 

selbstverwalteten Territoriums 
Insel Mauritius ist Scewoosa- 
gur Ramgoolan. Führer der 
Labor-Partei. ernannt wor­
den. Die von Ihm geleitete 
Partei verlangt sofortige Pro­
klamierung der Unabhängig­
keit der Insel. Sie wird von 
der Mehrheit der Insel-Bevöl­
kerung unterstützt. Bel den 
dieser Tage abgehaltenen 
Wahlen In die gesetzgebende 
Versammlung hat die Labor- 
Partei 39 von Insgesamt 62 
Mandaten erhalten. Die Er­
nennung des Ministerpräsiden­
ten erfolgte In Übereinstim­
mung mit der neuen Verfas­
sung. die ab 12. August In 
Kraft tritt.

/
TEHERAN. Im laufen­

den Jahr werden In Te­
heran eine umfassende Aus­
stellung iranischer Waren er­
öffnet. erklärte der Iranische 
Wirtschaftsminister Allkhanl 
auf einer Pressekonferenz. Im 
Oktober 1969 werde In der 
iranischen Hauptstadt die 
zweite asiatische Ausstellung 
stattflnden. die über 40 Län­
der Asiens und einige Länder 
Europas und Amerikas be­
schicken würden.

NT EW YORK. Die Pro-
1 ’ testbewegung des ame­

rikanischen Volkes gegen den 
Vietnam-Krieg werde Immer 
weiter, schlage Immer tiefere 
Wurzeln Im ganzen Land, er­
klärte der Negerführer Martin 
Luther King In einem Fern- 
sehlntcrvlew. In Vietnam er­
leiden die USA eine morali­
sche und politische Niederla­
ge. Für diesen tragischen, un­
gerechten. grausamen, sinnlo­
sen Krieg in Vietnam würden 
Energie, Ressourcen und Mit­
tel der amerikanischen Nation 
vergeudet. Eine Folge davon 
sei. daß die USA und das 
amerikanische Volk den Krieg 
gegen die Armut und Not 
verlieren. Infolge der Jüng­
sten Massenaktionen der Ne­
ger gegen die Diskriminie­
rung. Not und Rechtlosigkeit 
sei Jm Lande eine außeror­
dentlich schwere Lage zu be­
obachten. betonte King.

jktlvil.lt


Merkmale 
unseres
Wohlstandes

Das neoe historische Dokument 
•— di» Thesen des Zentralkomitees 
der KPdST — studierend, die die 
Errungenschaften des ersten so- 
xialistischcn Staates in den 50 so* 
wjotischen Jahren ansrhaulieh be­
leuchten, lesen wir mit berechtig­
tem Stolz die Worte:

„Das Wachstum der sozialisti­
schen Produktion hat eine feste 
Basis für di« Steigerung du Wohl­
stands und ein höheres Knltumi- 
veav des Sowjetvolkes geschaffen. 
Die Realeinkünfte der Arbeiter in 
der Industrie und im Bauwesen 
waren 1906 im Vergleich zu 191.1 
6,6mal so hoch, die Realcinkünftr 
der Bauern (pro Erwerbstätigen) 
8,5mal so hoch.”

Zu den grandiosen Errungen­
schaften des kommunistischen Auf­
baus haben auch wir beigetragen. 
Die Werktätigen des Sowchos 
„Komarowski” sind bemüht, der 
Heimat möglichst mehr Getreide, 
Fleisch, Milch und andere Er­
zeugnisse zu liefern.

Ich bin Mitglied der Partei, leite 
die zweite ’ Komplexbrigade des

Dshatnbuler 
billigen 
die Thesen

Hohe patriotische Gefühle riefen 
bei unserem Volk die Thesen des 
Zentralkomitees der KPdSU „50 
Jahre Große Sozialistische Oktober­
revolution“ hervor. In ihnen ist 
prägnant die Größe der historischen 
Taten gezeigt, die unter der Leitung 
der Kommunistischen Partei ver­
wirklicht' wurden.

Die Werktätigen der Stadt 
Dshambnl, stolz auf die Errungen­
schaften der sozialistischen Gesell­
schaftsordnung. vermehren ihre 
Anstrengungen im Kampf für die 
Erfüllung der Voroktobervwrpflich* 
timgen. Davon sprechen überzeu­
gend die Ergebnisse der ersten 
Hälfte des zweiten Jahres des Fünf­
jahrplans.

So hat zum. Beispiel die Beleg­
schaft des Trusts „Dshambulstroi'* 
ihr Habjahrsoll des Generalplans 
zu 101 j Prozent, die Planaufga­
ben im Wohnungsbau zu 100.3 
Prozent erfüllt. In Nutzung wurden 
14168 Quadratmeter neugebauter 
Wohnungen übergeben, wobei 
durch Herabsetzung der Geste­
hungskosten 8 000 Rubel einge­
spart werden «konnten.

107 Prozent — das ist das Re­
sultat der Erfüllung des Halbjahr­
solls der Bruttoproduktion der 
Arbeiter des Ghromledcrwerks, 
eines Kollektivs der kommunisti­
schen Arbeit.

Die Bauarbeiter der „SUCRES”, 
dieses Unions-Sltiflbaus, erzielten 
106,9 Prozent desullalbjahrsolls im 
Wohnungsbau.

Einen besonderen Platz in der 
Tätigkeit der Parteiorganisationen 
der Industriebetriebe. Anstalten und 
Bauten nimmt gegenwärtig die Er­
läuterung der Thesen des Zentral­
komitees der KPdSU „50 Jahre 
Große Sozialistische Oktoberrevolu­
tion“ ein. Diese Arbeit führen 500 
Propagandisten, 3 000 Agitatoren 
und 700 Politinformatnren. Unter 
ihnen sind l<eiter der Betriebe, 
Anstalten und Baufen. Sekretäre der 
Parteikomitees und Grundparteior­
ganisationen. In den Parteikabinet­
ten und Bibliotheken einer Reihe 
von Betrieben sind Ausstellungen 
und Vitrinen zu den einzelnen Ab­
schnitten der Thesen gemacht.

Interessant verläuft die Erlaufe-
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& Der Leser
B kommenfiert

Sowchos und bin demnach doppelt 
für die Felder und die Farmen 
verantwortlich. Im vergangenen 
Herbst erzielte unsere Brigade den 
höchsten Ernteertrag an Getreide 
im Rayon Wolodarsk —- 21,1 
Zentner je Hektar. Auch in diesem 
Jahr freuen uns die Saaten, und 
wir hoffen auf einen guten Ernte­
ertrag. Wir haben schon alles zur 
Ernte vorbereitet. Jetzt, solange 
der Weizen noch reift, sind wir 
mit der Futterbeschaffung be­
schäftigt

Wenn man sich unser Heule 
genauer anschaut, vergleicht, was 
war und was w'r Hzl haben, muß 
man sich unwillkürlich über das 
Ausmaß des Wachstums wun­
dern. Allein im letzten Jahrzehnt 
stieg im Sowchos die Lieferung 
von Milcherzeugnissen an den 
Staat auf das nfache. Alle Quar­
talpläne und die Aufgabe für das 
erste Halbjahr haben wir in die­
sem Jahr vorfristig erfüllt.

Das alles ist im Interesse eines 
jeden Werktätigen unserer Ge­
sellschaft. Das neue System der 
Entlohnung und Aufmunterung

Hing der Materialien der Thesen In 
der Vereinigung „Dshambulkosh- 
ohuw”. Hier erzählen die Propa­
gandisten Katharine Lenau und 
Heinrich Klassen den Arbeiten, und 
Angestellten von dem heroischen 
Weg der Kommunistischen Partei 
und des Sowjetvolkes in 50 Jahren, 
von den Änderungen, die sich in 
den Jahren der Sowjetmacht in der 
Stadt' vollzogen haben. Und Än­
derungen sind hier große. Allein 
die Schuhfabrik, die 1961 in Be­
trieb gesetzt wurde, gibt dem Staat 
jährlich bis 4,5 — 5 Millionen 
Paar Schuhe.

Gut verliefen die Unterhaltungen 
der Politinformatoren Cb. Koi- 
baiew im Chromlederwerk, Ko- 
byljazki und Schwytkow in der 
Schuhfabrik, über den Verlauf der 
Propaganda der Thesen des ZK der 
KPdSU berichten regelmäßig, die 
Wandzeitungen und Rundfunksen­
dungen.

Eine breite Propaganda der The­
sen des ZK der KPdSU führen auch 
die Propagandisten und Politinfor­
matoren der Belegschaft der TEZ-4. 
In ihren Reden verbinden die 
Propagandisten W. J. Sidorow, 
Öbejinger.'eur Fjodor Walter. Chef 
der Brennstoff-Transportabteilungen 
und andere die Erläuterung der 
Thesen mit der Zusammenfassung 
der Ergebnisse der Erfüllung des 
Halbjahrplans. Die Kennziffern 
sind hier lobenswert'. Es wurden 
858 Tonnen bedingte Brennstoffe 
erspart imd dafür 2 597 000 Kilo­
wattstunden Elektroenergie zu­
sätzlich erzeugt.

Im Chromlederwerk gilt der 
Freitag als Polittag. Über die Mate­
rialien der Thesen des ZK der 
KPdSU hielten schon Vorträge der 
Werkdirektor A. S. Murowanny, 
der Sekretär der Parteiorganisation 
Nasargalma.

Organisiert verläuft' das Studium 
der Thesen des ZK der KPdSU im 
Betrieb der Erstbearbeitung der 
Wolle, wo der Lektor Joseph Mann 
diesbezüglich vieles leistet.

Die Politinformatoren, Agitato­
ren und Propagandisten der Stadt 
zeigen in ihren Auftritten die Grö­
ße der heroischen Taten der Par­
tei Lenins, des Sowjetvolkes im 
Kampf für den Sieg der Oktoberre­
volution auf, die eine Epoche der 
allgemeinen revolutionären Er­
neuerung der Welt darstellt.

M. SULTANOW,
Instrukteur der Propaganda­
abteilung des Dshambuler

Stadtparteikomitees 

schafft ein sicheres Budget der 
Familie. Wir rechneten den durch­
schnittlichen Monatsverdienst der 
besten Mechanisatoren aus: im 
vergangenen Jahr betrug er 
310—320 Rubel. Allein die Ar­
beiter unserer Abteilung bekamen 
im Jahr 120 000 Rubel zusätzli­
cher Entlohnung und Prämien.

Die .Einnahmen steigen und mit 
ihnen steigt die Nachfrage nach 
Gebrauchsartikeln, Möbel. Wir 
sind schon daran gewöhnt, daß es 
in jedem Haus Gas und Elektrizi­
tät, Radioempfänger usw. gibt. 
Dreißig meiner Dorfgenossen kauf­
ten sich vor kurzem Motorräder 
und Personenkraftwagen. Auch die 
geistigen Interessen der Werktäti­
gen steigen. Ein neuer Klub mit 
220 Plätzen wird gebaut. Der 
Bau einer Achtklassen-Typenschule 
geht dem Ende zu.

Unser Leben wird von Tag zu 
Tag schöner und das bekräftigt 
erneut die Größe der Errungen­
schaften des Oktober.

R. BOPP
Gebiet Koklschetaw

Populäre
Vorträge .

Pawlodar. (KasTAG). Mit 
tiefem Interesse studiert die Be­
legschaft des Pawlodarer Alumi­
niumwerks die Thesen des ZK 
der KPdSU „50 Jahre Große So­
zialistische Oktoberrevolution”. 
Mehr als 200 Propagandisten und 
PollUnformatoren führen in den 
Abteilungen Unterhaltungen 
nach den Abschnitten dieses histo­
rischen Dokuments. Hier sind 
reguläre Oktobervorlesungen or­
ganisiert. Große Beliebtheit ha­
ben die Vorträge ..Die Partei der 
Bolschewik!. der Anreger und 
Organisator Vies Oktobersteges”, 
„Da« Pawlodarer Aluminium werk 
Im Jubiläumsjahr und seine Ent- 
wlcklungsperapektlven".

In Wutha: Thema eins
Sonderauftrag Kasachstans

„Zelinograd“ stand auf dem Rei­
seauftrag und den Fahrkarten von 
mehr als einem Dutzend Monteuren 
aus dem Volkseigenen Betrieb Pet- 
kus in Wutha vor den Toren der 
altehrwürdigen Stadt Eisenach in 
Thüringen. An und für sich nichts 
Besonderes für die Monteure aus die­
sem Werk unserer Deutschen De­
mokratischen Republik. Sie fahren 
oft in die Welt hinaus, sind doch 
die leistungsfähigen Anlagen für 
die Saalgutaufbereitung, -lagerung 
und -frocknung io 36 Ländern, un­
ter ihnen allen skandinawischen 
Staaten. Argentinien, Frankreich, 
England. Syrien, Irak, der VAR und 
in Westdeutschland, sehr begeht.

Und doch fuhren die Monteure 
besonders freudig in das Herz der 
Neulandregion Kasachstans. Hier, 
im Geburtsland des Sozialismus, im 
Lande des Roten Oktober zu helfen, 
das ist eine schöne und zugleich 
ehrenvolle Arbeit für deutsche 
Werktätige.

Noch bis zur Ernte sollte der 
VEB Petkiis in Kasachstan eine 
Musteranlage für Netilandgcbiete 
mit einer Kapazität von 2 000 Ton­
nen — die größte Aufbereitungsan­

Bau­
arbeiter
im Vor­
sprung

Mit hoch ntedagcwMCbcm Elan 
arbeiten gegenwärtig die Bauarbei­
ter des Trusts ..Karagandashilslroi". 
Sie verpflichteten sich, das 50. 
Jubiläum des landea mit neuen Er­
folgen in ihrer Arbeit zu ehren. 
Vor dem Kollektiv unseres Trusts 
stehen im Jubiläumsjahr große Auf­
gaben. Über 4 000 Karagandaer 
sollen neue Wohnungen bekommen, 
4 Schulen, viele Verfcaufratelten, 
Kindergärten, Kultur- und gemein­
nützige Objekte sollen bis zum 
Jubiläum fertiggesteilt werden.

Bei der Lösung dieser Aufgaben 
kommt der Bauverwaltung „Oldel- 
stroi” eine der ehrenvollsten, aber 
gleichzeitig auch eine der verant­
wortlichsten Aufgaben zu — die 
Ausstattung aller neuen Gebäu­
de.

Gleich vom ersten Tag des 
Jubiläumsjahrs an erwog unsere 
Belegschaft ihre Möglichkeiten und 
verpflichtete sich, eine ganze Reihe 
Bauobjekte vorfristig fertigzustel- 
ten. Ich möchte über einige dieser 
Bauobjekte erzählen.

Die Internatsschule im Wohnvier­
tel 33 der Neuen Stadl — das ist 
ein ganzer lläuscrknmptei. Außer 
dem Hauptgebäude für den Unter­
richt wurden noch 2 Wohngebäude, 
eine Werkstatt, medizinische 
Hilfsstelle, Speisehâllo, ein Wirt­
schaftegebäude und ein Treibhaus 
errichtet. •

Die Verputzarbeiten sind hier 
schon vollendet. Jetzt wirtschaften 
hier die Anstreicher aus den Bri­
gaden von Wilhelm Hein und 

lage der Welt—konstruieren. bauen 
und montieren. 25 Eisenbahnwag­
gons waren notwendig, um die ge­
samte Anlage ans der DDR nach 
Kasachstan zu transportieren.

„Zusätzlich zu unserem Produk­
tionsplan übernahmen wir diese 
ehrenvolle Aufgabe unseren größten 
Handelspartners gerade im Jubi­
läumsjahr des Roten Oktober. Wir 
bilden eine sozialistische Arbeitsge­
meinschaft Kasachstan und wer* 
den gemeinsam mit den Kollegen 
der Osthar.s-KG auch diesen Auf­
trag erfolgreich lösen, zumal nach 
zufriedenstellender Erprobung ge­
plant ist, 100 weitere derartige 
Anlagen zu liefern“, erklärte Inge­
nieur Helmut Stolle, der insbeson­
dere in diesem Zusammenhang auf 
die enge und freundschaftliche Zu­
sammenarbeit mit dem sowjetischen 
Institut für Mechanisierung ver­
wies: „Dadurch wird die wissen­
schaftlich-technische Zusammenar­
beit zum beiderseitigen Nutzen ge­
fördert und wesentlich schneller 
produktionswirksam.“

Erzetienisse aus Wutha und aus 
den Zweigbetrieben Vacha. Gerstun­
gen und Dingelstädt gehören zur

Alexander Huber. Sie versprachen; 
alte Ausstattungsarbeiten zum 25. 
August abzusch ließen.

Die Schule in der Siedlung 
Priscbachtinsk wird auch zum 
neuen Schuljahr fertiggesteilt und 
die Schüler, die am 1. September 
über die Schwelle dieser neuen 
schönen Schule treten, werden ge­
wiß den Ausstattern der Brigade 
des Verdienten Bauarbeiters Ka­
sachstans. I.eninordenträger Hein­
rich Krämer danken.

Die neue Schule für 1 320 Schü­
ler in der Siedlung Maiknduk muß 
besonders erwähnt werden. Ihrem 
Ausmaß nach — sie wurde aus 
Großplatten errichtet — ist sic ein­
malig in Kasachstan. Bei der Er­
richtung- dieser Schule hatten die 
Bauarbeiter viele Schwierigkeiten. 
Doch sie werden alles tun, damit 
dieses große Gebäude am 1. Sep­
tember von freudigen Stimmen der 
Schulkinder erfüllt sein wird.

Ein schönes Geschenk — einen 
Pionierpalast —- bekommen die Kin­
der der Stadt im Jubiläumsjabr von

Weltspitze. Eindrucksvoll wird die­
se Tatsache durch den Export 
kompletter Anlagen in 36 Länder 
der Welt unterstrichen. Petkus-An- 
lagen errangen in einem Jahr sechs 
Gold- und zwei Silbermedaillen. Der 
Saatgutbereiter „Gigant“ errang 
in diesem Jahr in Moskau bei der 
Landwirfschaftsmaschinenausst c I- 
lung und bei der leipziger Früh­
jahrsmesse das begehrte Gold. 
Und nicht zuletzt bestätigen auch 
zahlreiche Kundenhriefe, daß die 
Maschinen aus Wutha sich überall 
im Einsatz ausgezeichnet' bewäh­
ren.

„Das erfüllt uns mit Stolz, ist 
andererseits aber gleichzeitig für 
uns Verpflichtung, immer vom 
Höchststand der Wissenschaft und 
Technik in der Welt aiisziigelien, 
um in Tempo und Qualität ein ent­
schiedenes Wort mitzuroilen.“

Diese Worte- von Ingenieur Hel­
mut Stolle werden durch eindrucks­
volle Produktionsziffern des ver­
hältnismäßig kleinen Werkes be­
stätigt: Von 1964 bis 1967 wur­
den im Werk 851 komplette Anla­
gen mit einer Kapazität von zwei 
Millionen Tonnen Saalgutrohwaran 
bergestellt, wenn eine Einsalzzeit 
von 1 HOU Stunden pro Maschine 
zugrunde gelegt wird.

„Die Hauptaufgabe unseres Be­
triebes besteht darin, mitzuhelfen, 
Verluste an Erntegut zu vermei­
den. Diese Forderung wird von un­
seren Konstrukteuren. Ingenieu­

den Bauarbeitern der Abteilung, 
die von Joseph Wickenhäuser ge­
leitet wird. In diesem großartigen 
Gebäude stehen den Kindern em 
schöner Sporlsaäl, Zuschauerraum, 
viele Zimmer für Zirkelarbeiten und 
ein besonders angebautes Schwimm­
bassin zur Verfügung.

Die Verputzerarbeiten führt hier 
die Brigade unter der Leitung des 
Ersterbauers der Stadt Karaganda 
Andrej Wassiljewitsch Katorshnow 
aus. Er ist ein erfahrener Bauarbei­
ter, guter Organisator. In unserer 
Stadt gibt es viele schöne und gro­
ße ‘Häuser, die von Andrej Was­
siljewitsch und seiner Brigade aus­
gestattet wurden. Überall, wo diese 
trefflichen Menschen arbeiten, ist 
ihre Devise: in kürzester Frist und 
von bester Qualität!

Wahre Meister ihres Berufs 
sind die Verputzer Viktor Bering­
hart. Hermann Ebert. Ljubow Se­
rebrjakowa, Shenja Metzger, Ida 
Deringer. Tadellos arbeiten die 
Mechanismen, die von den Me­
chanisatoren Wladimir Ljastschenko 
und Otto Walz betreut werden.

ren, Tjandmaschinenb'auern und 
Monteuren atets als Ausgangspunkt 
genommen“, bemerkt Ingenieur 
Ernst Bartsch. ..Insbesondere 
jetzt beim Sonderauftrag Objekt 
Kasachstan, dem Land zwischen 
Wolga und' Irtysch. das 27mal so 
groß wie die DDR ist und das

In Jeltai: Feste Arbeitsgemeinschaft
Auf kasachstanischcm Boden 

wurden die Freunde aus der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik. die Petkus-Montcure, herzlich 
auf genommen.

In der Siedlung Jeltai. Rayon 
Makinsk. Gebiet Zelinograd. mon­
tieren sie für die Maschinenprüf- 
stntiim „Zeiinnaja" die größte 
Saatgutaufbereitungsanlage in der 
Sowjetunion. Eigentlich ist die An­
lage „Kasachstan“ eine ganze 
Fabrik, in der alle Arbeitsgänge 
zur Aufbereitung und Verarbeitung 
das F.rntcguts troll mechanisiert 
sind. In einer Stunde reinigt, sor­
tiert nach Durchmesser. Breite und 
Länge der Körner, trocknet, wiegt 
und verpackt sie automatisch fünf 
Tonnen Saatgut bester Güte.

Gestern setzten wir uns telefo­
nisch mit der Maschinen prüf Station 
„Zeiinnaja” in Verbindung. Der 
Chefingenieur Wassili Fjodoro­
witsch Kirijenko erklärte:

„Die Kollegen aus der DDR. mit 
denen wir eine feste Arbeitsgemein­
schaft geschlossen und enge 
Freundschaftsbeziehungen herge­

"Wemr- imnr-nrittusdtatÄ.^wie*^feses 
emheifliche Kollektiv arbeitet, 
festigt sich die Oberzimgimg, daß 
die Pioniere der Stadt den 50. 
Jahrestag des Großen Oktober im 
neuen Pionierpalast feiern werden.

Die Aufmerksamkeit der Partei' 
Organisation des Trusts mid unserer 
Verwaltung ist immer auf die Ver­
sorgung der Jiibilänmsobjekte mit 
allen nötigen Baumaterialien ge­
richtet. Wobei wir ständig die 
Sehnten und Kmderanstalten be­
vorzugen.

Hier arbeiten an den verantwort­
lichsten Abschnitten die besten 
Meister — Kommunisten. Wir kön­
nen mit Genugtuung bemerken, daß 
das Tempo der Bautätigkeit im Jahr 
des großen Jubiläums alle Zeitpläne 
überholt

W. REICHERT,
Partaiorganteator der Ver­

waltung „Otdelstroi”.

UNSER BILD: Ausstattung des 
Sportsaals im Pionierpalast.

Foto: J. Adamkewicu»

Karaganda

T,8maT soviel Weizen wie Kanada 
produziert. “

In Wutha ist das Objekt Kasach­
stan Hauptgesprächsthema. es ist 
Thema eins. ,

Klam WEISE/ 
unser Berliner Korrespondent

stellt haben, sind nun mit ihrer Ar­
beit bald fertig. In kurzer Frist 
haben sie eine ganze Fabrik zur 
Saatgutaufbereitung montiert. Ein­
zelne Maschinen wurden bereits im 
Leerlauf probiert. In den nächsten 
Tagen kann die ganze Anlage den 
Betrieb aufnehinen. Die Genossen 
aus der DDR haben somit ihr 
Jubiläumsversprechen gehalten und 
den Landwirten des Neulandes ein 
gutes Geschenk im J ubiläumsjahr 
gemacht. Die Anlage wird den 
Ackerbauern des Neulandes zu höhe­
ren Ernteerträgen verhelfen. Unse­
re Maschinen prüf Station, wird die 
non unseren deutschen Freunden 
entwickelte und montierte Saatgut- 
aufbcreitungsanlagen sorgsam t/jbi 
gründlich prüfen, bevor sie in W- 
rienfertigung geht. Jedoch zeigt 
schon der erste Probelauf, daß die 
Spezialisten des Petkus-Befriebs 
eine Anlage entwickelt haben, die 
bei den Kasachstanem Anerken­
nung findet.“

Zur Zeit werden in den Sowcho­
sen des Gebiets Zelinograd noch 
acht Saatgutaufbercitungsanlagei: 
des Betriebs „Pctkus“ montiert.

Das Buch, das 
Jahrhunderte überlebt
Vor 100 Jahren erschien der 1. Band des «Kapitals»

g Am 16. August 1867 legte Karl 
S Marx um zwei Uhr nachts die S letzte Korrektur beiseite und S schrieb an Engels, dieser Band 
— wäre somit fertig. Einen Monat S später erschien der erste der vier 
~ Bände des „Kapitals**. Dieses g welthistorische Ereignis trug S sich In Deutschland, der Heimat 
g von Marx. zu. Ein Hamburger Vcr- S lag gab das Buch in einer Auflage 
g von nur 1000 Exemplaren her- S aus. Wer hätte denn wissen kön- E nen. welche Nachfrage es ha- 
g ben würdet
S Engels schrieb (Iber das „Kapl- S tal". solange es Kapitalisten und 
S Arbeiter auf der well gibt. Ist 
s kein Buch erschienen, welches S für die Arbeiter von solcher S Wichtigkeit wäre.
g Der 100. Jahrestag des Buches, s das eine historische Rolle in der g Entwicklung der internationalen S revolutionären Bewegung ge- g spielt hat. wird kurz, vor dem 
C Jubiläum der ersten siegreichen g sozialistischen Revolution in der S Weh begangen. Die 50jährige g Entwicklung des sozialistischen 
S Staates beweist trefflich, wie rlch- g tlg Marx* wissenschaftliche Pro- 
S gnosen über den unvermeidlichen

Zusammenbruch der kapitalisti­
schen Ausbeutergesellschaft und 
ihre Ablösung durch die Gesell­
schaft der befreiten Arbeit waren. 
Das ist der beste Beweis für die 
unvergängliche Bedeutung des 
„Kapitals", die überzeugende 
Antwort an zeitgenössische Kriti­
ker, die zwar nicht Imstande sind, 
die große historische Bedeutung 
des Hauptwerkes von Marx zu 
leugnen, aber von ihm behaupten, 
daß es jetzt veraltet sei. Millio­
nen Menschen in der ganzen Welt 
studieren auch heute noch auf­
merksam die „Bibel der Arbeiter­
klasse". ..Das Kapital" wurde 
vielhundertmal in allen Erd­
teilen verlegt. Seit 1917 wurde 
dieses Werk In der Sowjetunion 
lH5mal in 18 Sprachen mit ei­
ner Gesamtauflage von mehr als 
sechs Millionen Exemplaren her­
ausgegeben.

Die fortschrittlichen Menschen 
In vielen Ländern erkannten 
rasch, wenn auch vielleicht nicht 
im vollen Umfang, die Bedeutung 
dieses Werkes. Im Herbst 1868. 
ein Jahr nach der Hamburger 
Ausgabe des ersten Bandes, teil­
te Marx Freunden seine Verblü. 
fung über die Kunde mit, daß die 

russische Nation ab erste auslän­
dische Nation das „Kapital“ aber­
setzte.

Nach langem Hin und Her und 
dramatischen Verwicklungen bei 
der Übersetzung und Herausgabe 
des ersten Bandes erschienen am 
8. April 1872 in dem Petersbur­
ger Buchladcn von A. Tscherkes­
sow, der die fortschrittlich ge­
sinnten Menschen mit ..gesunden 
Büchern" versorgte, die ersten 
frischgedruckten Exemplare des 
„Kapitals" In russischer Sprache.

Die russischen Übersetzer und 
Verleger benötigten fünf, Jahre, 
um Ihren Ixisern das „Kapital" 
vorz.ulegcn. Die Franzosen brach­
ten das Buch acht Jahre und die 
Engländer 20 Jahre nach dem 
„Ereignis in Hamburg" heraus.

Die Geschichte der verschiede­
nen Übersetzungen und Ausgaben 
des „Kapitals" widerspiegelt die 
Geschichte der revolutionären 
Bewegung in diesem oder jenem 
latnde, das Verhältnis der dort 
bestehenden politischen Strömun­
gen und den Grad der Reife des 
gesellschaftlichen Denkens. Die 
Geschichte der Herausgabe, 
Übersetzung und Verbreitung 
des ersten Bandes des „Kapi­

tals” ist In ihren Einzelheiten bis 
heute noch wenig bekannt und 
nicht zusammengetragen. Sie wur­
de von der Mitarbeiterin des In­
stituts für den Marxismus-Leni­
nismus beim ZK der KPdSU 
Dr. pUd. Anna Uroje.wa erforscht 
Die Ergebnisse ihrer langjähri­
gen Forschungen werden jetzt Im 
Verlag „Myal" veröffentlicht. 
Das Werk der Forscherin heißt 
„Dias Buch, das die Jahrhunderte 
Überlebt". Obwohl erst ein Jahr­
hundert seit dem Erscheinen des 
„Kapitals" vergangen Ist, muß 
man Anna Urojcwa bclpfllchten, 
daß das Buch viele Jahrhunderte 
überleben wird,

Dr. Urojewa beginnt ihre Un­
tersuchung an Jenem Zeitpunkt, 
als Marx nach der ökonomischen 
Krise von 1857 die Nacht für 
Nacht arbeitete, um seine öko­
nomischen Forschungen zusam­
menzufassen irnd nofcn „vor der 
Sündflut" wenigstens in den 
Hauptfragen Klarheit zu haben.

„Vor der Sündflut”, vor der 
revolutionären Explosion, wollte 
Marx dem sich zum Kampf er­
hebenden Proletariat eine 
machtvolle theoretische Waffe in 
eite Hand gebun. In den Jahren 
1857—1858 sciweibt Marx ganze 
Âlonographlcn zu einzelnen Fra­
gen der politischen Ökonomie 
und nicht etwas für den Druck, 
sondern, um sich seihst Klarheit 
zu verschaffen. Dabei macht 
Marx große £ntdcck ungen. Er 
ermittelt das Wertgesetz und das 
Mehrwertgesetz. Einige Schluß­
folgerungen seiner theoretischen 
Abhandlungen veröffentlicht 

Marx 1859 in dem Buch „Zur 
Kritik der politischen Ökonomie'*. 
Ende 1862 reifte in Marx ein neu­
er Plan heran, ein Werk unter dem 
Titel „Das Kapital’* hcrauszuge- 
ben. in welchem er beabsichtig­
te, das. was er zum Teil schon In 
seinem Buch „Zur Kritik der po­
litischen Ökonomie" formuliert 
hatte, zu entwickeln und zu 
vertiefen und seine ökonomischen 
Theorien darzulegen.

So wurde das gigantische 
Buch geplant, das Obermensch­
liche Anstrengungen verlangte. 
Marx schuf sein „Kapital” zu 
einer Zeit, eis er die von ihm ge­
gründete Erste Internationale 
führte. Er mußte eine umfang­
reiche praktische Tätigkeit mit 
tiefschürfenden theoretischen 
Forschungen verbinden. Nach an­
strengenden Arbeitstagen schrieb 
Marx Nächte hindurch. Er 
schrieb, obwohl er krank war 
und an Schlaffoslgke.lt, an einer 
kranken Leber und an Rheuma­
tismus litt. Besonders schwer er­
krankte Marx Anfang 1866. Von 
dieser. Zelt sagte er selbst, daß 
er sich ständig am Rand des 
Grabes fühlte. Er hätte daher 
Jeden Augenblick ausnutzen 
müssen, wenn er arbeitsfähig war, 
um sein Werk zu vollenden, dem 
er seine Gesundheit, sein Le- 
bensglück und seine Familie zum* 
Opfer-brachte.

„Das Kapital” erschien nicht 
unerwartet. ‘Marx.machte die 
Mitglieder des Generalrats der 
Ersten Internationale schon vor 
dem Erscheinen des „Kapitals" 
mit den wichtigsten Grundsätzen 
seiner ökonomischen Theorie be­

kannt. Wilhelm Liebknecht 
schrieb Ihm. wie die neuen Arbei­
ten von Marx in Deutschland 
erwartet würden. Die Sektionen 
der Internationale nahmen Vor­
bestellungen auf das „Kapital“ 
entgegen. Schließlich erschien 
das Buch. Es wurde von den 
Gcslnnunsgenossen begeistert 
begrüßt, von den Feinden aber 
verschwiegen oder mit gehässi­
gen Ausfällen bedacht.

Aus Deutschland trafen in 
London freudige Nachrichten ein, 
und Marx konnte die Feststel­
lung treffen, das Verständnis, das 
das ..Kapital” In breiten Kreisen 
der deutschen Arbeiterklasse ge­
funden hat, sei die beste Beloh­
nung für seine Arbeit. Ein 
deutscher Revolutionär, der 
Schneider F. Lessner, schrieb 
Marx, daß er sich... über seine 
Arbeitslosigkeit ' freue. Sie 
hätte Ihm nicht nur eine schwere 
materielle Lage, sondern auch 
eine große Freude gebracht. In­
dem, sie Ihm ermöglichte. das 
neue Werk von Marx durchzuar­
beiten. Das sei Jedenfalls tau­
sendmal wertvoller als die ge­
samte Schneiderei In der Welt. 
Von der Tribüne des norddeut­
schen Reichstages verbreitete 
August Bebel die Ideen dos ..Ka­
pitals". Seit Ende 1867 hielt 
Wilhelm Liebknecht in Arbeiter- 
Versammlungen und Zirkeln be­
sondere Vorträge über das ..Ka­
pital".

Dor Brüsseler Kongreß der 
Ersten Internationale faßte Im 
Jahre 1868 eine besondere Ent- 
Schließung und empfahl den 
Arbeitern aller Länder „Das 

Kapital” von Karl Marx und 
riet ihnen nachdrücklich, keine 
Mühe zu scheuen und zur Über­
setzung dieses wichtigen Werkes 
belzutragen.

Nur In Rußland unternahm 
man damals Versuche, eine 
Übersetzung zu besorgen. Wes­
halb? Anna Urojewa verweist in 
Ihrer Antwort auf diese Frage 
auf zwei Tatsachen. Die be­
trächtliche Emigration revolu­
tionärer Elemente aus Rußland 
halte dazu geführt, daß Rußland 
in der zweiten Hälfte des 19- 
Jahrhunderts. wie Lenin erklärte, 
über einen derartigen Reichtum 
an Internationalen Verbindungen 
verfügte wie kein anderes Land 
In der Welt. Dank diesen Ver­
bindungen war die fortschrittli­
che russische Gesellschaft über 
die theoretische und praktische 
Tätigkeit der westeuropäischen re. 

' volutlonäron Bewegung gründlich 
informiert. Zweitens ging die 
Wirtschaft Rußlands In diesen 
Jahren schnell auf dte kapitali­
stischen Bahnen Über, so daß die 
Frage des Schicksals des Kapita­
lismus eine Frage des Schicksals 
Rußlands selbst war. Dies löste 
In den breitesten Kreisen der 

„russischen Gesellschaft ein be­
sonders starkes Interesse für 
dte Literatur aus. die die Pro­
bleme des Kapitalismus behan­
delte.

Es war eine überaus schwieri­
ge Sache, das „Kapital" zu 
übersetzen und die Terminologie 
auszuarbelten. die den Sinn der 
neuen von Marx entdeckten Be­
griffe genau wledergab. Der
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Außenpolitischer Kommentar

dor „Freundschaft**

Wohin steuert 
Indonesien?

JBSswHligv VarechwörerUltg* 
leit, dir auf den Start der gueteli- 
ebm Regierung geridilrt ist...** 
Bekannte Worte, nicht wahr? Eine 
Formel, die jahrhundertelang von 
reaktionären Kreisen verschiedener 
(Ander -und Regime für die Unter­
drückung progressiver Elemente, 
ihrer politischen Gegner, ausgenützt 
wurde. Fast zwei Jahre sind 
schon vergangen, seitdem diese un­
heilschwere Formel die politische 
Atmosphäre des schwergeprüften 
Indonesiens bestimmt. Die Informa* 
linnen, die aus Djakarta. seiner 
Hauptstadt, immer noch eintreffen, 
sind äußerst beunruhigend.

Von einem speziellen Kriegsge­
richt ist noch ein Kommunist zum 
Tod verurteilt worden, das Mitglied 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Indonesiens Sudismam. Ver­
haftet ist der Leader der Nationalen 
Partei Indonesiens AH Saslro* 
amidjoto. der des ..Prokommunis­
mus" beschuldigt wird. Die Zahl 
der nach den bekannten Ereignissen 
des 30. September 1965 vernichte­
ten Kommunisten und Demokraten 
erreichte, wie aus verschiedenen 
Quellen verlautet. 300 000 bis 
ROO 000 Mann. Der Antikommunis­
mus ist zur offiziellen Innenpolitik 
des Staates erklärt worden.

Neben den Meldungen über das 
Wüten der Reaktion, über neue 
Terrorakte gegnm die progressivem 
Kräfte Indonesiens verbreiten Kilo­
meter von Zeitangsspalten. Millio­
nen vnn Rfldioempfängcm _ und 
Fernsehapparaten beunruhigende 
Nachrichten von der Gefahr, in 
der sich die ökonomischen und so­
zialen Errungenschaften der indone­
sischen Revolution befinden. Hun­
derte von Betrieben und Plantagen 
sind an ausländische Gesellschaften 
zurückgegebnn worden. Unlängst 
» nrde ein Gesetz' über ausländische 
Kapitalanlagen angenommen, das 
im Grunde genommen den Weg für 
das weitgehende Eindringen aus­
ländischem Kapitals in alle Wirt­
schaftszweige des lindes, außer 
der Kriegsindustrie, eröffnet’. Die 
indonesische Bourgeoisie, die feuda­
len Gutsbesitzkreise haben eine 
Offensive auf die um den Preis gro­
ßer Anstrengungen und Opfer er­
kämpften Rechte der Werktätigen, 
die sozialen Errungenschaften der 
Revolution entfaltet.

Dieser Tage fand in Djakarta 
eine Konferenz der sogenannten 
pazifisch-indonesischen Unterneh­
merassoziation statt, deren Bestand 
ziemlich kennzeichnend ist: an ihr 
nahmen Vertreter der Geschäfts­
kreise mehrerer Länder des We­
stens, Australiens, Indonesiens 
und— die Botschafter der USA und 
Australiens (auch „Unternehmer"!) 
teil. Die Konferenz zeigte einerseits 
das erhöhte Interesse der Monopole 
der USA. Japans, der BRD. Eng­
lands und anderer Länder an der 
Möglichkeit des Eindringens in die 
Wirtschaft Indonesiens, anderer­
seits die Bereitschaft der regieren­
den Kreise Indonesiens, den im­
perialistischen Interessen entgegen­
zukommen.

Nach den -Ereignissen des 30. 
September 1965 wurden die Ur- 

Suchen des schroffen Umschwungs 
Tm Schicksal des Landes der 
„tausend Inseln“, der nationalen 
Tragödie seines über 100 Millionen 
zählenden Volkes einer ausführlichen 
Analyse unterworfen. Doch bis heu­
te noch stellen sich Menschen ver­
schiedener Anschauungen die Fra­
ge: auf welche Weise ist die Kom­
munistische Partei Indonesiens in 
diesen verheerenden Sturm gera­
ten? Sie hat doch einen heroischen 

erste Versuch einer Überset­
zung, den Michail Bakunin, zu­
sammen mit Marx Mitglied der 
Internationale, aber dort Gegner 
von Marx, unternahm, erlitt ein 
Fiasko. Dann fand sich ein 
würdiger Übersetzer von Marx. 
Das war German Lopatin, ein 
hochgebildeter und energischer 
Revolutionär, der schon zweimal 
im Zarengefängnis gesessen bat­
te. Ixjpatln organisierte die 
Flucht des prominenten Volkstüm­
lers Lawrow aus Sibirien und 
tauchte dann selbst in Paris un­
ter. Als er sich aber dort gründ­
licher mit dem „Kapital" ' be­
kanntmachte. siedelte -er nach 
London über, um in einer Stadt 
mit Marx zu leben und dessen 
großes Werk zu übersetzen. Lo. 
patin beriet sich mit Marx Ober 
die Übersetzung der schwierig­
sten Stellen, bat und erhielt von 
Ihm eine Reihe Ergänzungen und 
erklärende Bemerkungen für die 
russische Ausgabe und schrieb 
selbst mit Einverständnis von 
Marx Anmerkungen zum Text-

Mil der Unterstützung von 
Marx wurde Ijjpatin -In den Ge* 
ncralrat der Ersten Internationale 
aufgenommen. Er beteiligte sieb 
am Kampf von Marx gegen Ba­
kunin, und unter seinem Vorsitz 
fand euch eine Sitzung des Ge- 
neralratcs statt. Er war besessen 
vom Vorhaben, das „Kapital" zu 
Übersetzen, konnte es aber nicht 
zu Ende führen, Ende 1870 er­
hielt er aus Petersburg einen 
Brief von Freunden, dessen In­
halt bis heute noch ein Geheim­
nis Ist. Jedenfalls ist anzuneh- 

Wog zurückgelegt, ihre Reihen 
zählten bis drei Millionen Mitglie­
der. sie 'leitete die viple Millio­
nen starken Gewerkschaften, die 
Jugend- und Frauenorganisationen, 
hatte starken Einfluß in den 
Streitkräften, war faktisch zur 
leitenden politischen Kraft des 
)<andes geworden. Und jetzt? Am 
7. Juli dieses Jahres fand in Dja­
karta eine Beratung der Vertreter 
des militärischen Oberkommandos 
statt, die, wie die Agentur ANTAR A 
berichtet, „feste Entschlossenheit 
äußerte, mit allen Überresten der 
Kommunistischen Partei Indone­
siens und den Spuren des allen Re­
gimes Schluß zu machen.“ Diese 
Resolution wurde, von General 
Siiharto, dem gegenwärtigen Lea­
der der regierenden Kreise des Lan­
des „aufs wärmste unterstützt".

Die Zerschlagung der KPL die 
nationale Tragödie des indonesi­
schen Volkes ist die bittere Frucht 
politischen Abenteuertums. Aben­
teuerlich war in den letzten Jahren 
die Innen- und Außenpolitik des 
Regimes Sukarnos: das Vergessen 
der Interessen der Werktätigen und 
der Revolution, die Einstellung auf 
den Zusammenstoß der linken und 
rechten Kräfte des Landes im Na­
men seiner persönlichen Diktatur, 
die „Bekämpfung"' Malaisiens — 
eine fruchtlose Vergeudung von 
Kräften, Mitteln usw. Diesen Er­
eignissen erwiesen sich die Führer 
das ZK der Kommunistischen Partei 
Indonesien^ mit D. N. Aidit an der 
Spitze nicht gewachsen. Nachdem 
sie unter den Einfluß der ..Ideen 
Mao-Tse-tungs" geraten waren, 
begannen die Leiter der KPI unge­
fähr seit 19G0 von der marxi- 
stisch-leninschen Linie abzuwei­
chen.

Verderblich war die kritiklose 
Annahme der These Maos über die 
sogenannte „Zone der Stürme“, 
laut welcher die nationale Befrei­
ungsbewegung in den Ländern 
Afrikas, Asiens und Lateinamerikas 
zur Hauptkraft des revolutionären 
Prozesses geworden sei. Die Lage in 
diesen Ländern sei „vorzüglich" 
und ermögliche die unverzügliche 
Errichtung der Diktatur des Prole­
tariats durch den bewaffneten Auf­
stand. Der Verzicht des führenden 
Kems der KPI auf die marxistisch- 
leninschen Einschätzungen und Po­
sitionen führte zu groben strategi­
schen und taktischen Fehlem, 
machte aus Indonesien eine eigen­
artige Sphäre der Anwendung der 
„Ideen Mao-Tse-tungs“. Als Folge 
konnte die Leitung der KPI der 
Verschwörung der Reaktien gegen 
das Völk, gegen die indonesische 
Revolution keine starke Front der 
progressiven Kräfte entgegenstel­
len. Das Scheitern des Versuchs, 
die „Palastrevolution“ einer Grup­
pe linker Offiziere am 3(1. Septem­
ber 1965 zu unterstützen, wurde 
zum Anfang der blutigen Tragödie 
der Kommunistischen Partei, der 
revolutionären Kräfte Indone­
siens.

Eine schwere Zeil hat das indone­
sische Volk zu überstehen.
Unter den Verhältnissen des
Terrors und der Diktatur der
Reaktionen vollzieht sich der Pro­
zeß des Ansammelns und der Ver­
einigung der revolutionären Kräfte. 
Zweimal wurde die heroische Kom­
munistische Partei Indonesiens von 
den Feinden zerschlagen und zwei­
mal, wie der legendäre Vogel 
Phönix, erstand sie aus der Asche 
und wurde noch stärker und ein­
flußreicher. So wird es auch jetzt 
geschehen.

S. STEIGER 

men. daß dieser Brief Lopatin 
veranlaßte, den langgehegten 
Plan einer Befreiung Tscherny- 
schewskis au$ seiner sibirischen 
Verbannung beschleunigt voran- 
zutreiben.

Bekanntlich gelang es Lopatin 
nicht, Tschernyschewski zu be­
freien.. Sein Plan scheiterte, und 
Ixipatln selbst wurde Ins Gefäng­
nis geworfen, aus dem er erst Im 
Sommer 1873 fliehen konnte.

Das Werk von Lopatin als 
Übersetzer von Marx setzte der 
bekannte russische Ökonom und 
Soziologe Nikolai Danlelson fort. 
Vor der Abreise nach Sibirien 
hatte Lopatin alle seine Unterla­
gen zur Übersetzung Danlelson 
überlassen, den er als seinen 
„Universitätskameraden und 
Freund fürs ganze Leben" be­
trachtete.

Danlelson. bescheidener Ange­
stellter einer Privatbank, widme­
te sein ganzes Leben der Über­
setzung des „Kapitals” von Marx, 
aller damals bekannten drei Bän­
de dieses Werks. Obwohl bei Da­
nlelson eine Haussuchung unter­
nommen und er selbst verhaftet 
wurde, hielt er den Briefwechsel 
mit Marx aufrecht, teilte Marx 
und Engels ausführliche Angaben 
über das politische und wissen­
schaftliche Leben Rußlands mit, 
versorgte sie mit Büchern. Zeit­
schriften und Noten.

Als der erste Band des „Kapi­
tals" erschien, schickte Danlelson 
sofort ein Exemplar des Buches 
an Marx. Danlclsons Sendung 
wurde zu einem Fest für die gan­
ze Familie Marx. In seiner Ant-

Wlssenscfiaftllch- 
praktischa Konferenz 
der Bibliothekarhelter

Dieser Tage fand In Alma-Ata 
eine wissenschaftlich-praktische 
Konferenz der Bibliothekare 
statt, die dem 50 Jahrestag der 
Sowjetmacht gewidmet war. Die 
Teilnehmer hörten sich Referate 
Ober „Die Verwirklichung der 
Leninschen Ideen auf dem Gebiet 
der Entwicklung des Blbllothek- 
wesens In den nationalen Repu­
bliken" und über „Die Entwick­
lung des Bibliothekwesens In Ka­
sachstan In den Jahren der So- | 
wjetmacht" an.

Auf das 86fachc hat sich die 
Zahl der Bibliotheken In Kasach­
stan In den Jahren der Sowjet­
macht vergrößert. Den Werktäti­
gen der Republik stehen über 
12 000 Bibliotheken zur Ver­
fügung. deren Bücherfonds 
80 000000 Bände beträgt.

Während der Vorbereitung 
zum 50. Jahrestag des Großen 
Oktober leisten die Bibliotheken 
der Republik eine große Arbeit 
in der Propagierung der Werke 
W. 1. Lenins und der Thesen des 
ZK der KPdSU „50 Jahre Große 
Sozialistische Oktoberrevolu­
tion".

Die Konferenz hat Empfehlun­
gen zur Bessergestaltung der Ar­
beit der Bibliotheken ausgearbei­
tet.

(KasTAG)

Amerika ist unruhig.
Die Neger kämpfen für 

Ihre Menschenrechte. Arbeits­
losigkeit. Elend. Krankheiten 
sind das Los von Millio­
nen Werktätigen der kapi­
talistischen Länder. Jeder sechste 
Mann in den Vereinigten Staaten 
Amerikas — dem Land des Über­
flusses — lebt von Einkünften, 
die unter dem niedrigsten Ni­
veau stehen, hat keine Berufs­
ausbildung oder Ist nicht leoe- 
kundlg. lebt ohnP Glauben an 
die Möglichkeit, sein Leben zu 
verbessern. Die Arbeiter werden 
von Steuern erdrückt, die 1/3 
Ihres Arbeitslohns ausmachen. 
Sogar der Präsident der USA 
L. Johnson war gezwungen, in 
einem seiner Auftritte zuzugeben, 
daß 33—35 Millionen Amerika­
ner oft ohne Hoffnung leben, die 
minimalsten Bedürfnisse des 
menschlichem Anstands nicht be­
friedigen können.

„Das Ist eine Welt“, unter­
streicht der Präsident, „in der 
die Amerikaner buchstäblich um 
Jeden Tag ihrer Existenz kämp­
fen. sich ständig auf der Suche 
nach Nahrung und Wohnung be­
finden. Eine Welt, in der eine 
leichte Erkrankung zur Tragödie 
wird."

in einer rechtlosen Lage be­
finden sich die Werktätigen der 
schwachentwickelten Länder. Ihr 
Elendsleben ist die Folge der 
Ausbeutung und des Wirt­
schaftens der Imperialisten. Die 
USA beherrschten In wirtschaft­
licher Hinsicht schon mehr als 
100 Jahre Lateinamerika. Und 
hier die Folgen: mehr als 50 Pro­
zent Analphabete, die allerhöch­
ste KlndersterbHchkeK, die ge­
ringste Lebensdauer. Mehr als 
200 Millionen Menschen fristen 
ein elendes Dasein. In Lateiname­
rika sterben vorzeitig in einer 
Minute 4 Menschen an Hunger und 
schweren Krankheiten, oder 2 
Millionen Im Jahr. Zur selben 
Zelt fließt nach den USA aus La­
teinamerika ein ununterbrochener 
Dollarstrom: 4 000 in einer Mi­
nute. oder 2 Milliarden im Jahr. 
Auf jedes Tausend Dollar kommt 
ein Tod. Das ist die Verrechnung.

Rechtlosigkeit. Elend. Tod wa­
ren das Los des werktätigen 
Volks auch 1m Zarenrußland. Un­
terjochung und Erniedrigung er­
duldeten die Völker der Randge­
biete. Der Kasache kam zur Welt, 
lebte, starb, ohne zu erfahren, 
was Manschenglück Ist. Einen 
lichten Weg eröffneten dem un­
terdrückten Volk der Große 
Oktober, Lenin, die Partei der 
Bolschewikl.

wort betonte Marx, daß die Über­
setzung meisterhaft vollbracht sei. 
In denselben Tagen schrieb Marx 
einen Brief an seinen Freund Sor­
ge. Er teilte Ihm mit. daß In Pc- 
tersburg eine vorzügliche russi­
sche Übersetzung erschienen sei 
und daß die russische Zeitung 
„Nowoje Wremja” (damals hoch 
ein liberales Blatt) einen loben­
den Artikel über das „Kapital“ 
gebracht hat. wofür sic von der 
Polizei eine Verwarnung erhalten 
habe.

Das amtliche Rußland erkannte 
zuerst die Bedeutung des „Kapi­
tals“ nicht. Die zaristische Zcpsur 
erlaubte die Herausgabe des 
Werkes von Marx als eines 
„streng wissenschaftlichen und 
wenig verständlichen" Buches* 
Die kurzsichtigen Zensoren mein­
ten. daß das Buch „wenige lesen 
und noch wenigere verstehen wer­
den".

In den ersten Monaten nach 
dem Erscheinen der russischen 
Ausgabe des „Kapitals" entbrann­
te In der russischen ' Presse eine 
lebhafte Diskussion, zum Unter­
schied von der westlichen Presse, 
in welcher das ..Kapital" ver­
schwiegen wurde. Wladimir 
Iljltsch Ix-nla zufolge, tauchte die 
Frage des Schicksals des Kapita­
lismus in Rußland fast sofort nach 
dem Erscheinen des „Kapitals“ 
auf und wunde toter zur „theoreti­
schen Hauptfrage“,

Die russischen Revolutionäre 
in den Gefängnissen bekundeten 
lebhaftes Interesse für das „Ka­
pital". Der Band des „Kapitals“, 
der Tschernyschewski gehörte.

Unsere 

Bild- 

infor- 

mation

Der Stolz des Arbeiters 
in MenschenschicksalenDer Oktober

Die Sowjetmacht machte mit 
der Ausbeutung des Menschen 
durch den Manschen für immer 
Schluß, gab einer Tätigkeit der 
ökonomischen Gesetze freie Bahn, 
die zum unentwegten Wachstum 
des Wohlstands der Massen führt.

In der Rede auf dem I. Kon­
greß der Sowjets der Volkswirt­
schaft am 26. Mal 1918 wle$ 
W. I. Lenin darauf hin. daß nur 
der Sozialismus die Möglichkeit, 
das Leben aller Werktätigen 
leichter zu gestalten. Ihnen die 
Möglichkeit zum Wohlstand gibt.

Die Hauptkennziffer des Le­
benstandards der Werktätigen ist 
der Arbeitslohn; er ist ausschlag­
gebend Im Budget der Werktäti­
gen. Nehmen wir als Beispiel die 
Familie des Arbeiters Tuspek 
Kabenows. Er wurde Im Jahre 
1929 geboren, als in den Step­
pen Kasachstans der Bau der 
Turkslbelsenbahn in vollem Gan­
ge, war. Mit einem Lächeln erin­
nert sich heute Tuspek an die 
Erzählungen der Kameraden — 
der Erbauer der neuen Eisenbahn. 
Belm Erscheinen der ersten Lo­
komotive schreckte die örtliche 
kasachische Bevölkerung vor 
Angst zurück. Dann gewöhnte 
sich die Jugend allmählich daran, 
die Burschen jagten zu Pferd mit 
der Lok um die Wette.

Ja. so war es. Jetzt ist die Sa­
che ganz anders. Tuspek Kabe- 
now hütete als Knabe Vteh. ar­
beitete dm Sowchos ..Put Leni­
na". im Rayon Nurlnsk. Gebiet 
Karaganda, diente Jn der Armee. 
Dann zog es Ihn zur Eisenbahn. 
Er reparierte Lokomotiven, führ­
te Diesellokomotiven, und jetzt 
ist er Elektrolokführer Im Depot 
Zellnograd. Er hat eine große 
einträchtige Familie —- seine 
Frau Raichan und 5 Töchter. So­
ja. Raukesch und Sara lernen In 
der Schule. Rosa geht in die Kin­
derkrippe, Rawscnan Ist vorläu­
fig noch zu Hause.

Die Familie wohnt In drei Zim­
mern. in zwei von ihnen — die 
Kinder. Auch die nötigen Möbel 
sind vorhanden. Auf kleinen 
Tischchen stehen Fernseher und 
Rundfunkempfänger.

Während der Unterhaltung mit 
Tuspek erwähnt er oft den Na­

wurde in den 60er Jahren von 
vielen Häftlingen des Alexan- 
drowsker Bergwerks gelesen. Bei 
der Verhaftung der Mitglieder 
der ersten proletarischen Organi­
sation in Rußland des „Südrussi­
schen Arbeiterbundes", Im Jahre 
1876 in Rostow am Don wurde 
ein Band des „Kapitals“ gefun­
den. Die Organisatoren des 
„Nordrussischen Arbelterbun- 
des“. Stcpan Chalturin und Vik­
tor Obnorski, kannten die Werke 
von Marx und euch das „Kapital".

Das „streng wissenschaftliche 
und wenig verständliche" Buch 
war wirklich nicht leicht zu ver­
stehen. Die besten Propagandi­
sten der revolutionären Intelli­
genz erklärten (.s aber den Arbei­
tern. Und wie .Im Jahre 1906 die 
Zeitschrift „Bylojc" schrieb, ka­
men „die im Kapital dargelegten 
Ideen allgemein in Umlauf."

Als der erste Band des ..Kapi­
tals" lo Rußland erschien, gab 
es im Lande noch keine hundert- 
prozenllgcn Marxisten. Sogar die 
ersten Übersetzer, Verleger und 
Verbreiter des „Kapitals“ bekann­
ten sich'bei weitem nicht zu allen 
Ideen von Marx, Die revolutionä­
re Arbeiterbewegung mußte in 
Rußland erst mit dem wissen­
schaftlichen Sozialismus von Mrx 
und Engels In Verbindung ge­
bracht werden. Deshalb befaßte 
sich die erste marxistische Orga­
nisation in Rußland, die von Ple­
chanow geleitete Gruppe „Befrei­
ung der Arbeit" mit der Propa­
ganda des Marxismus. Diese 
Gruppe wurde Im Jahre 1883 ge­
gründet, sic legte den Grundstein 
der russischen Sozialdemokratie.

ULJANOWSK, Heimatstadt des großen Lenin. Von dem hohen Wenjez-Hügel aus er« 
öffnen sich die unendlichen Weiten der Wolga. Eine 2,1 Kilometer lange Brücke führt zum 
linken Ufer, wo in den letzten Jahren ein neuer Indlistrierayon entstanden ist.

Foto: A. Brjanow
(TASS)

men Algabais. seines Vaters. 
„Wäre der am liebem, wie würde 
er sich über seinen Sohn und 
über seine Enkelkinder freuen. 
Selbst verbrachte er sein ganzes 
Leben in der Jurte, In Armut".

„In unserem Depot“, sagt Tus­
pek. „arbeiten Vertreter ver­
schiedener Nationalitäten, sie hel­
fen einander. Ich vergesse nie 
den Lokführer Wladimir Sala- 
monow. Ich arbeitete bei ihm als 
Gehilfe, und daß ich Lokführer 
bin. habe Ich Ihm zu verdanken. 
Mein Gehilfe Ist jetzt Wassili 
Maljawin. Ein Russe hilft einem 
Kasachen und ein Kasache hilft 
einem Russen — das Ist sehr 
gut. Das ist meines Erachtens 
wirkliche Freundschaft“.

Es wurde über die Lebensver- 
haitnissc der Familie gesprochen. 
Zusammen mit Tuspek berechne, 
ten wir das Budget der Familie. 
Es ergab sich ein durchaus be­
friedigendes Bild.

Aber der Lebensstandard der 
Werktätigen im Sozialismus wird 
nicht nur durch den Arbeitslohn 
bestimmt (obzwar er die Haupt­
quelle ist), sondern auch durch 
die gesellschaftliche Konsumti­
onsfonds — durch den. sozusa­
gen. zweiten Arbeitslohn. Der ge­
sellschaftliche Konsumtionsfonds 
macht in unserem Land Milliar­
den Rubel aus.

Das Wachsen des Reichtums 
unseres Landes, die Besscrgestal- 
tung der Lebensverhältnisse der 
Menschen hängen vom Volke 
selbst ab. von seiner Arbeit. Je 
mehr materielle Werte wir 
schaffen—Produktionsmittel und 
Verbrauchgegenstände — desto 
voller wird die Schale des Na­
tionaleinkommens. Auf seine Ko­
sten entstehen die gesellschaft­
lichen Konsumtionsfonds, die der 
Staat für unentgeltliche Bildung 
und Gesundheitsschutz, für un­
entgeltliche und vergünstigte 
Betreuung der Kinder In den 
Kinderanstalten, die Rentenver­
sorgung. die Auszahlung von 
Krankengeldern bei zeitweiliger 
Arbeitsunfähigkeit, die Bezah­
lung des Urlaubs, für Kinderbei­
hilfe usw. verwendet.

Wie benützt die Familie T. Ka­

Die Mitglieder dieser Gruppe er­
klärten. daß eine besondere Parte! 
der Arbeiterklasse gegründet wer­
den müsse.

Diese Gruppe war Jedoch nicht 
Imstande, diese Aufgabe zu er­
füllen. Das vollbrachte Lenin. 
Als er Im Jahre 1895 in Peters­
burg den ..Kampfbund zur Be­
freiung der Arbeiterklasse" grün­
dete, kam praktisch zum ersten­
mal eine Verbindung der sponta­
nen Arbeiterbewegung mit der 
Sozialdemokratie zustande, die 
Lenins Worten zufolge bis dahin 
„ohne Arbeiterbewegung exi­
stiert und als politische Partei die 
embrlonale Entwicklungsetappe 
durchgemacht hatte“.

Bekanntlich übte das „Kapital" 
auf das Weltbild des jungen Le­
nin großen Einfluß aus. Lenin 
liörtc schon von diesem Buch, als 
er das Gymnasium besuchte. Sein 
Bruder Alexander, der 1885 für 
die Ferien von Petersburg nach 
Hause kam, vermittelte ihm die 
cratc Bekanntschaft. Lenin be­
gann später. Im Winter 
1888—1889. das „Kapital" gründ, 
lieh zu studieren. 1-enlns Schwe­
ster Anna fljlnltschna schrieb 
über Jene Zelt: „Er erzählte mir 
mit großem Elfer über die Grund­
lagen der Theorie von Marx und 
Jene neuen Horizonte, die sie er­
öffnete... Er strahlte gleichsam 
einen optimistischen Glauben aus, 
der sich auch auf die Gesprächs­
partner übertrug." Bald darauf 
begann Lenin, das „Kapital" in 
den Zirkeln der revolutionären 
Jugend von Samara und noch 
seiner Ankunft in Petersburg un­
ter den Arbeitern zu propagie­
ren.

benows die gesellschaftlichen 
Konsumtionsfonds?
Es Ist schwer, das zu berechnen, 

aber man muß wissen, was der 
Staat zur Verbesserung der Le­
bensverhältnisse der Werktätigen 
tut. Führen wir ein Beispiel aus 
der Familie T. Kabenows an. 
Die Tochter Rosa geht in die 
Kinderkrippe. Die Monatsausla­
gen zur Betreuung eines Kindes 
in der Kinderkrippe betragen 36 
Rubel. Die Eltern aber zahlen für 
Rosa nur 8 Rubel, die anderen 
28 Rubel, fügt der Staat hinzu. 
Das macht Im Jahr 312 Rubel.

Ein anderes Beispiel. Drei 
Töchter Kabenows — Soja, 
Raukesch und Sara lernen unent­
geltlich in der Schule. Für Jede 
von Ihnen zahlt der Staat Jährlich 
90 Rubel — das sind 270 Rubel 
!m Jahr, und in 10 Jahren wächst 
diese Summe auf 2 700 Rubel an. 
Also Ist das oln direkter Gewinn 
für die Familie des Arbeiters.

Große Staatsgelder werden aus 
den gesellschaftlichen Konsum­
tionsfonds zur medizinischen Be­
treuung der Bevölkerung verwen­
de:.

In der Familie des Lokführers 
geschah ein Unglück: die älteste 

.Tochter Soja erkrankte schwer. 
Sta lag mehrere Monate im Ze- 
Unograder Eisenbahnerkranken­
haus. Nichts half. Man brachte sic 
nach Moskau. Hier befand sie 
sich über 4 Jahre in einer Heil­
anstalt. Sie wurde von Profes­
soren, von den besten Medizinern 
betreut und geheilt. Und der Tod 
trat zurück. Soja wurde gesund, 
kam wieder nach Zcl'.nograd zu

Gedenktafel am Marx-Hans enthüllt
London. (TASS). Dean Street 

-- eine unansehnliche Straße In 
London Ist am 12. August Schau­
platz eines aufregenden Ereig­
nisses geworden. Hier wurde an 
dem Haus Nummer 28, in dem 
1851 — 1856 der Begrün­
der des wissenschaftlichen Kom­
munismus Karl Marx gewohnt 
hatte, in feierlicher Atmosphäre 
eine Gedenktafel enthüllt. In die­
sem Haus waren unter schweren

Lenin bewahrte sein ganzes Le­
ben lang die Begeisterung für 
das fundamentalste Werk von 
Marx. In seinen Arbeiten beruft 
sich Wladimir IlJItsch fast 300 
mal auf das „Kapital", wobei.er 
cs In vielen Fällen In seiner 
eigenen Übersetzung zitiert. Le­
nin sprach und schrieb wiederholt 
darüber, welchen theoretischen 
Reichtum Marx der Weit mit sei­
nem „Kapital“ geschenkt und 
welche gewaltige Rolle f‘~— 
Buch als das furchtbarste 
schoß gegen den Bourgeois 
spielt hat.

Fast gleichzeitig mit dem 
scheinen des Buches von — 
Urojewa „Das Buch, das die Jahr­
hunderte überlebt" Im Verlag 
„Mysl'* besorgt der Verlag „Pro- 
greß" eine Übersetzung dieses 
Werkes In die französische Spra­
che. Diese Übersetzung wurde 
auf Wunsch der französischen Ge­
nossen vollbracht, die. während 
Urojewa ihr Buch schrieb, erfah­
ren hatten, wieviel neues Material 
sic über die französischen Erst­
ausgaben des „Kapitals" entdeckt 
hatte. Dieses Kapitel des Buches 
von Urojewa „Die französische 
Ausgabe des „Kapitals" und sein 
geheimer Abdruck" liest man mit 
großer Spannung. Urojewa be­
weist darin, daß außer der offi­
ziell erlaubten Ausgabe des ersten 
Bandes des „Kapitals", der in 
einzelnen Serien Im Laufe der 
Jahre 1872—1875 erschien
fauch die französischen Beamten 
hatten die revolutionierende
Kraft des „Kapitals" nicht so­
gleich erkannt), noch eine zweite 
Gehelmausgabe bestanden hatte, 
die Im Jahre 1885 erschienen

dieses
I Oe- 

ge- 

i Er- 
Anna

ihren Eltern und besuchte die 
Schule.

Alte- Auslagen für Soja: Ihre 
Ernährung. Arznei. Entlohnung 
der Arzte übernahm der Staat. 
Wenn die Betreuung eines Kran­
ken täglich 7 Rubel kostet, so 
macht das im Monat 150 Rubel 
und Im Jahr 1 800 Rubel aus.

Will man also von dem Real- 
Jahreslohn der Familie T. Kabe- 
now6 sprechen, so muß man noch 
die Nutzung des gesellschaftli­
chen Konsumtionsfonds einschlle- 
ßen.

Kelch list auch das geistige Le­
ben der Familie Tuspek Kabe­
nows. Sie besitzt eine kleine Bi­
bliothek. Hier werden Puschkin 
und AbaL Gorki und Auesow Im 
Original gelesen. Den Kindern 
gefallen besonders die Märchen 
von Tschukowski und Marschak, 
sie lesen die Zeitungen „Drush- 
nyje rebjata" und „Plonerskaja 
prawda". Und abends, wenn die 
ganze Familie beisammen Ist. 
wird der Fernseher eingeschaltet, 
hört man Radio.

In den Thesen des ZK der 
KPdSU „50 Jahre Große Soziali­
stische Oktoberrevolution“ heißt 
es: „Der Sozialismus bat das Ziel 
der gesellschaftlichen Produktion 
von Grund auf geändert, hat dea 
Werktätigen Zuversicht in den 
morgigen Tag gegeben. Der So­
wjetmensch braucht Erwerbslo­
sigkeit und Elend nicht zu be- 
lürci.ten".

Diese Worte kam man an 
Hand von Beispielen aus der Fa­
milie Tuspek Kabenows bekräfti­
gen.

..Stolz. Das ist wahrscheinlich 
das treffendste Wort, mit dem 
man das Gefühl bezeichnen kann, 
das einen überkommt, wenn man 
die Thesen des ZK unserer Par­
tei liest", sagt Kabenow. „Stolz 
auf unsere Heimat, unsere Partei, 
unser Sowjetvolk. Vielen Dank 
ihnen für alles".

J. WASSILTSCHEW

Verhältnissen, verbunden mit 
großen materiellen Entbehrun­
gen. ein bedeutender Teil des 
„Kapitals“ sowie zahlreiche Arti­
kel für die demokratische Presse 
der damaligen Zeit verfaßt wor­
den.

Das rote Tuch fällt nieder. In 
einem blauen Kreis ist die Auf­
schrift zu sehen: Karl Marx 
(1818—1883) hat hier 1851 — 
1356 gewohnt.

war Zur Tarnung war sie genau 
so. wie die erste Ausgabe gestal­
tet. Das Studium der Exemplare, 
die In den wissenschaftlichen Bi­
bliotheken der Sowjetunion. Bul­
gariens und Rumäniens aufbe­
wahrt werden, brachte Jedoch 
nahezu SO Textunterschiede der 
geheimen Ausgabe von der offi­
ziell erlaubten zutage.

Einige Kapitel des Buches von 
Urojewa gelten den Übersetzun­
gen des „Kapitals" in die polni­
sche und englische Sprache. Das 
Schlußkapitel enthält Angaben 
über die Übersetzung in die Ita­
lienische. spanische, holländische, 
tschechische, serbische, slowaki­
sche. rumänische und andere 
Sprachen.

Nach einem Ausdruck des 
Arbeiterphilosophen Josef Dietz- 
gen läßt sich der Einfluß des 
„Kapitals" auf die Arbeiter in 
den verschiedenen Ländern mit 
den Kreisen vergleichen, die ein 
Stein beim Wurf in das Wasser 
verursacht. Der anfänglich kleine 
Krals wird allmählich Immer grö­

ßer. Wie dies geschah, zeigt 
an Tatsachenmaterial reiche, 
bendig geschriebene und 
schmackvoll gestaltete Work 
sowjetischen Marxforscherin._
ist ein schönes Geschenk zu dem 
100. Jahrestag des Erscheinens 
dieses unsterblichen Werkes und 
ein schönes Geschenk für die Le­
ser zum 150. Geburtstag von 
Kar! Marx, den die fortschrittli­
che Menschheit am 5. . Mal 
1988 begehep wird.

das 
Je­

der
Es

s
s

Ilja AGRANOWSKI, 
Kommentator der APN
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Einer för drei

Unser grosses Zuhause

25 Jahre steht Patrt Schreiber 
am Amboß seinen Mann. Viele 
Tonnen Metall gingen In dieser 
Zelt durch seine Hände. 
Viel« seiner ehema­
ligen SchQler sind Jetzt Im Rayon 
Susukskt angesehene Schmiede. 
Unter Ihnen sein Bruder Franz 
und Wassili Semekin. die sich, 
wie auch or selbst, die Achtung 
Ihrer Mitmenschen erworben ha­
ben.

Paul Schreiber erinnert sich 
mit Dankbarkeit an seinen ersten 
Lehrer Gennadi Makajew. Leider 
dauerte die Lehrzeit nur sechs 
Monate, denn sein Lehrer ging 
an die Front, die Heimat von 
deir faschistischen Eindringlingen 
zu befreien. Zum Abschied sagte 
Makajew seinem Schuler: ..Ich 
gehe das Vaterland verteidigen, 
du aber arbeite hier fleißig und 
vtcL Alles för die Front, alles für 
den Sieg." Das waren die letzten 
Worte seines Lehrers. Gennadi 
Makajew kam nicht- mehr zurück.

Paul Schreiber stand in jener 
schweren Zelt Tag und Nacht sei­
nen Mann. .

Lydia Morgel arbeitet als PelztierzOchterln in der Pelztierzucht­
wirtschaft „Fiirmanowski" im Rayon Mujunkumskl. Gebiet Dshambul. 
Sie betreut 57 Silberfüchse, von denen 47 Weibchen sind. Lydia zieht 
von Jeder Füchsin durchschnittlich 5 Jungen ohne Ausfall groß.

UNSER BILD: Lydia Morgel mit einem Silberfuchs.
Foto: A. Wotschel

Achtzehn Jahre hindurch 
schwang Paul Schreiber den 
Schmiedehammer Im Dorf Rosh- 
destwenka. Sein Ruhm eines gu­
ten Schmiedemeisters überschritt 
die Grenzen des Sowchos „Schart- 
schlno'.

Im .Jahre 1961 wurde im Ray­
on der Sowchos „BitM“ gegrün­
det. Eines Tages stattete der Sow- 
chosdlrektor Wassili Maslow 
Schreiber einen Besuch ab und 
lud Ihn in den neuen Sowchos 
ein. Dort gab cs eine Werkstatt 
mit neuesten Ausrüstungen, in 
der Schmiede gab es elektrische 
Hämmer, aber es fehlte an einem 
energischen und sachkundigen 
Mann. Schreiber willigte ein und 
begann bald darauf seine Arbeit 
im Sowchos „Bltki'*.

Wie früher, so auch Jetzt 
macht Paul Schreiber seine Ar­
beit schnell und gut. Wo früher 
drei Schmiede arbeiteten, ist Paul 
Schreiber jetzt allein tätig.

M. WOLDEMAR
Gebiet Nowosibirsk

iDie verwandelte Kolchis

Der erfahrene Meliorator. Abschnittsleiter Dmitri Gogoberidse, 
arbeitet seit dem Jahre 1934 bei der Trockenlegung der Kolchis.

ÜBER mehr als 200 
Kilometer an der 

Schwarzmeerküste Grude­
nlens entlang erstreckt sich die 
Kolchisniederung. Jahrhunderte­
lang herrschten hier Sumpf und 
Morast, wuchcn hundertjährige 
Bäume, verflochten sich Lianen 
und Farnkräuter zu wunderlichen 
Gebilden. Weder Weg noch 
Steg. Mückenschwärme wlrfinv'l- 
ten in der muffigen Luft. „Ort 
der Fäulnis" wurde die Kolchis 
lin Volke genannt. Die Trocken­
legung und Nutzbarmachung der 
unabsehbaren Weiten dieser 
fruchtbaren Länderein konnte der 
Zarismus nicht bewältigen.

Die ersten Versuche der Er­
schließung der Kolchis wurden in 
den 30er Jahren unternommen. 
Und heute hat man den Sümpfen 
schon etwa 70 000 Hektar Trok- 
kenland abgerungen. Auf dem 
Boden, den einstens keines Men­
schen Fuß berührte. sind die 
Dörfer Kwalonl. Chorga. Tscha- 
ladldl. Sowchossiedlungen. Tee­
plantagen. Zltrus- und Obstgär­
ten. Weinberge entstanden. Allein 
der Inglrskl-Sowchos erntet auf 
den entwässerten Ländereien 
5 000 Kilogramm Teeblätter vom 
Hektar — 1 000 Kilogramm 
mehr als in der ganzen Republik 
im Durchschnitt geerntet wird. 
Der Lenln-Sowchös. Rayon Ma- 
chardscwskl sammelt alljährlich 
12 Millionen Stück Mandarinen, 
die Wirtschaften des Rayons 
Chobskl — reiche Ernten an Lor­
beerblättern. Die Kolchis-Ver­
suchstatton des wissenschaftlichen 
All Unionsforschungsinstituts für 
Tee und subtropische Kulturen, 
die Plantagen des Instituts für 
Pflanzenzucht erzielen auf die­
sem Boden hohe Ernten. Und 
das ist nur der Anfang der gro­

ßen Veränderungen an diesen 
..Fäulnisorten''.

Ein großer Kenner der Kol­
chis ist der Ingenieur Andrej 
Alexejewltsch Gabunia. Er war 
der erste Leiter des Sammelka­
nalbaus. errichtete Dämme an 
den Flüssen. bekämpfte den 
Sumpf und das Dickicht —• legte 
die Niederung trocken. Heute ist 
Andrej Alexejewltsch stellver- 
'rctender Minister für Meliora­
tion und Wasserwirtschaft Gru­
siniens. Nach wie vor ist er ein 
Enthusiast der Erschließung der 
Kolchis.

Wir fahren mit ihm durch das 
Kolchlsland und hören: „Hier 
war Sumpf.:. Hier waren Dshun- 
gel... Da herrschte die Anopheles 
— die Fiebermücke."

Und Jetzt weidet sich das 
Auge an blühenden Plantagen. 
Gärten, hübschen Siedlungen. 
340 Kilometer Wege durchkreu­
zen die Niederung. Sieben Ba’- 
kenschlchten müßte man in den 
Sumpf rammen, um den Fahr­
damm des Weges zu bauen.

„Sonderbar sind die Flüsse in 
der Kolchis", sagt Andrej Alexe­
jewltsch. „schnell und ungestüm 
eilen sie von den Steilhängen 
der Kaukasischen Gebirgskette, 
viel fruchtbare Erde mit sich 
wegtragend. Aber auf der fla­
chen Ebene verlangsamen sie 
ihren Lauf und schleppen sich

Ein Wasserverteiler am Rionl. 
Er regelt das Wasserregime des 
Flusses und verhindert die Über 
schwemmung der Niederung.

Fotos: N. Anastassjew 

(TASS)

träge zum Meer. Auf dem Fluß­
grund lagert sich eine Unmenge 
Schlamm ab. der das ganze 
Flußbett füllt. Deswegen treten 
die Flüsse bei Regengüssen und 
Hochwasser aus den Ufern und 
überschwemmen die ganze Ge­
gend. Mehr als 200 Kilometer 
Dämme haben die Bauarbeiter an 
den Flüssen entlang errichtet. 
Aber viel schwerer fiel es, die 
Kanäle zu bauen — 1 500 Kilo­
meter Magistrat — und Sammel­
kanäle.

Originelle (Verfahren verwen­
dete man bei der Trockenlegung 
der Sümpfe. Der Trockenlegung 
dienten sogar... die Gewässer des 
Flusses Rlonl. der alljährlich bis 
10 Millionen Tonnen Sand und 
Schlamm mit sich führt. In den 
Sumpf, der von hohen künstli­
chen Erdwällen umgeben ist, 
wurden die trüben Gewässer der 
Rlonl gelenkt. Nachdem Sand 
und Schlamm sich abgelagert 
hatten, wurde das klare Wasser 
durch die Abflußschleuse Ins 
Meer abgelassen. Nach einigen 
solchen ..Operationen’" bildete 
sich fester Boden, und der 
Sumpf verschwand. Unwelt von 
der Stadt Poti wurde auf den 
auf solche Weise-eroberten Län­
dereien ein Sowchos für sub­
tropische Kulturen gegründet.

Der Trockenlegung dienten 
auch die Eukalypten — diese 
..Baumpumpen", die mit Ihren 
Wurzeln die Feuchtigkeit aus 
der Erde saugen und sie dann 
durch das Laub verdampfen. Eine 
Million Eimer Wasser „pumpt" 
ein Hektar Eukalyptcnwald In­
nerhalb eines Jahres aus der Er­
de. Heute wird die Trockenle­
gung und Erschließung der 
Niederung In beschleunigtem 
Tempo geführt. Hier sind viele 
Kräfte konzentriert — Menschen, 
mit Technik ausgerüstet -- Trak­
toren. Saugbagger, Bulldozzer. 
Schrapper. Straßenhobcl. Rode­
maschinen. Der Trust „Kplchld- 
StroJ“ führt große Meliorations­
arbeiten durch. An der Verände­
rung der Kolchis sind eine Reibe 
Institute beteiligt. Die Gelehr­
ten empfahlen mehrjährige An­
pflanzungen auf gewölbten halb­
runden Beelen: dieses Verfahren 
erlaubte es. das Wurzel System 
vor einem Übermaß an Feuchtig­
keit zu schützen, ferner die 
Maulwurfs- und Tonröhrendräna­
ge. die Verwendung chemischer 
Mittel bei der Bekämpfung der 
Pflanzen, die die Wasserablel- 
tungskanäle verunreinigt und 
vieles andere...

„Diesen FünfJahrpTan". teilte 
der Minister für Landwirtschaft 
Grusiniens M. B. Gwlndshilla dem 
TASS-Korrespondenten mit. „kann 
man als Wendepunkt in der 
Erschließung der Kolchisniede­
rung betrachten. Schritt für 

Schritt. Hektar für Hektar rtou 
gen wir dem Sumpf fruchtbare 
Ländereien ab. es wird ein 
ganzer Komplex von Meliora­
tionsarbeiten durchgeführt. Nach 
den neugegründeten Sowchosen 
„Kolchet!” und „Gantladi" sol­
len In der Niederung bis- zum 
Ende des Plan Jahrfünfts noch) 
20 Sowchose organisiert werden. 
Die Kolchis verwandelt sich in 
eines der größten Zentren für die 
Kultivierung der wertvollen sub­
tropischen Kulturen. Sie wird dem 
Staate 160000 Tonnen Tceblät- 
ter. 40 000 Tonnen Mandarinen. 
Apfelsinen. Zitronen. 7 000 Ton-’ 
nen Lorbeerblätter, Rohstoffe der 
ätherischen Ölkulturen. Seiden­
raupenpuppen, Weintrauben, 
Obst liefern.

Das Ist die .Kolchis, wohin Taut 
Überlieferung die Argonauten 
unter der Führung Jasons ihre 
Fahrt nach dem Goldenen Vlies 
unternahmen. Wir wollen diese 
spannende Legende nicht noch 
einmal erzählen. Aber eines Ist 
sicher: dieses reiche sonnige 
Land war schon damals bekannt 
und zog die Aufmerksamkeit des 
Menschens auf sich, frohe Per­
spektiven versprechend.

Heute wird die Legende zur 
Wirklichkeit, die Sowjetmen­
schen verwandeln die Kolchis In 
einen blühenden Garten.

S. CHODSÜAJEW. 
TASS-Korrespondent 

Tbilissi

Woldemar HERDT

Lebenswende
A NXA WAR eine junge hüb­

sche Frau. Früher war sie 
eine Frohnatur. Alle bewunderten 
ihr Schönheit und Freundlichkeit. 
Ihr Herz sprühte vor Lebens­
freude. Aber seit dem Hinscheiden 
ihres Gatten war sie nicht wieder* 
zuerkennen. Sie hatten an nichts 
mehr Freude und ging grießgrä- 
mig umher. Immer häufiger erblick­
te man sie in Gesellschaft von 
religiösen Greisinnen.

„Jetzt ist mirs viel leichter 
ums Herz”, sagte Anna eines Ta­
ges zu ihrem Nachbar Friedrich.

„Warum denn?”
„Ich hab Geld znsammengespart 

und es unserem Pater geschickt.“
„Aber wozu das, Ann?”
„Der Pater soll mir den Snnden- 

ablaß schicken. Und dann will icn 
ruhig sterben.”

„Du meine Güte!'Zum Sterben 
braucht man wohl auch Dokumen­
te?"

„Ihr Lutherischen nicht. Ihr 
kommt ja sowieso nicht in den 
Himmel.”

Friedrich schluckte geduldig die­
se bittere Pille, da Anna sonst 
nicht streitsüchtig war und er sie 
schon lang liebte.

Das Dokument blieb lange aus. 
Friedrich freute sich, denn er wotl- , 
te, daß seine hübsche Nachbarin 
noch lange lebe.

Endlich kam ein Brief. Der 
Geistliche bedankte sich für das 
Geld und bedauerte, daß die gütige 
Frau gar nicht geschrieben hätte, 
wofür sie ihm das Geld schickte.

„Was ist denn das für ein Got* 
tesdiencr, der nicht einmal begreift, 
was die Menschen von ihm wol­
len“.'ärgerte sich Anna und bat 
Friedrich, dem Pater alles schrift­
lich zu erklären.

..Das rate ich dir nicht. Anna! 
E< ist besser, du fährst seihst nach 
dem Pater, sprichst mit ihm

und schaust dir vor dem Tod 
die Welt noch einmal an. Viel­
leicht besinnst du dich dann eines 
Besseren!”

Sie schaute ihn mißtrauisch an, 
willigte aber schließlich ein, denn 
Friedrich hatte wirklich recht. Was 
hatte sie gesehen, seitdem ihr 
Mann verstorben war? Den 
schwarzen Bibelumschlag mit dem 
Messingkreuz, das Kruzifix mit dem 
Rosenkranz, den Friedhof und die 
fanatischen alten Tanten...

CIE SCHAUTE sich aufmerk* 
ö. sam im Wagen um. Plötz­

lich hörte sie wie eine Greisin mit 
einem Kind deutsch sprach. Sie 
trat näher. Das Mütterchen, er­
widerte ihr „Gelobt sei Jesus Chri­
stus!" mit einem leichten Kopf­
nicken.

Nach dem üblichen „Woher?” 
und „Wohin?" rief die Alte er­
staunt: „Sie sind noch so jung und 
reden vom Sterben. Wissen Sie, 
mir erging es auch einmal so. 
Sechs Jahre lang plagte mich ein 
Nagenleiden, die Krankheit fessel­
te micli ans Bett. Ich betete zu 
Gott, wartete auf seine Hilfe. Das 
Magengeschwür aber wurde immer 
größer. Ich wünschte mir den To i, 
aber auch er wollte mich nicht neh­
men. Schließlich brachte man mich 

• mit einem Hubschrauber nach Ka­
raganda. Als ich nach der Opera­
tion zu Besinnung kam, standen 
weißgekleidete Schutzengel an 
meinem Bett. Zwei Wochen lang 
rangen diese Engel um mein Loben. 
Und ich wurde gesund. Seitdem 
sind die Menschen meine Götter!'

„Aus dem Munde dieser Alten 
spricht der Antichrist’, dachte An­
na und wandte sich ab. Sie ging 
ans Fenster und beschallt« die 
vorbeieilenden Wiesen, Wälder. 
Dörfer und' Großbauten. Alles flog 
in lustigem Tanz vorbei. Sie erin­
nerte sich, wie sie noch vor eini­
gen Jahren mit einem Körbchen 

rat Felde Tulpen sammelte: rofc, 
blaue, weiße, gelbe...

Lebenswille und Sehnsucht 
glühten in ihrer Brust. Sie konnte 
dieses Gefühl nicht richtig deuten, 
aber cs kam von der Erde und war 
ein natürliches menschliches Ver­
langen.

„Sünde!" blitzfe es ihr durch 
den Kopf und sie suchte die Erin­
nerung an Friedrich zu verwischen. 
Gleichmäßig ratterten die Räder. 
Sie setzte sich neben die Alle und 
erblickte gegenüber im Spiegel 
zwei Frauengestalten: Die eine 
war vollbrüstig, mit schönen Ge­
sichtszügen und pérlmvtterweißen 
Zähnen, die andere grauhaarig, fal­
tig, mit zahnlosem Mund.

Die Greisin träumte vom ersehn­
ten Wiedersehen mit ihren Uren­
keln, die junge Fran aber konnte 
dm Gedanken an Friedrich nicht 
loswerden, der ihr schon lange mit 
seinem Werben die Ruhe genom­
men halte...

Ein Ruck und der Zug hielt. 
Der Bahnsteig war voller Men­
schen. Studenten, die ihr Bauseme­
ster auf dem Neuland antraten, 
stiegen mit Gesang ein. Irgendwo 
spielte ein Orchester. Junge Men­
schen küßten und umarmten sich. 
Lebensfreude Stand auf allen Ge­
sichtern...

Anna stand abseits und beobach­
tete den Trubel wie ein Gast in 
einem ihm fremden Haus. Und wer 
war schuld daran? Vielleicht ihr 
Heinrich? Ja, sie lieble ihn. Und 
es ist schwer einen Menschen zu 
verlieren, mit dem man Freud und 
Izid geteilt hat. Aher war denn mit 
ihm zusammen alles gestorben, die 
Well untergegangen? Nein! Hein­
rich war eines natürlichen Todes 
gestorben. Sie aber, Anna, ist noch 
jung, lebt und atmet dieselbe Luft, 
die nlio die.sn lebensfrohen Men­
schen ringsum genießen. Warum 
halle sie in ihrer Not Zu flucht , bei. 
Gott gesucht? Warum lat sie, was 
ihr gläubige Menschen in jenen 
schweren Stunden eingeflößt hatten 
— betete Tag und Nacht, mied al­
les Weltliche, sogar eine Begeg­
nung mit Friedrich? War das rich­
tig?...

Sie ging auf eine Gruppe Studen­
ten zu, schloß sich ihr an und 

sHmrnte in ihr Lied ein. Dab»t 
strich sie sich eine Haarlocke von 
der Stirn, strich mit der Hand­
fläche über die Augen. Ihr war, 
als wären ihr plötzlich die dunklen 
Tage der letzten Jahren wie Schup­
pen von den Augen gefallen. Ein 
freudiges Gefühl, das Gefühl der 
Zugehörigkeit zu all diesen lachen­
den, jubelnden, zielsicheren Men­
schen ringsum durchströmte sie.

Anna blickte zu ihrer Reisege­
fährtin hinüber. Sie mußte mit 
ihr reden, ihr offen alles mitteilen, 
was sie jetzt bewegte. Sie ging 
auf ihren Platz zurück. Doch be­
vor sie etwas sagen konnte, dran­
gen die Worte der Greisin an ihr 
Ohr: „Ja, mein Täubchen, es ist 
schwer und unklug'hus einer Welt 
scheiden zu wollen, die täglich 
schöner wird!” Die Alte holte tief 
Atem und seufzte: „Könnte ich 
wenigstens noch meine Urenkel im 
Brautkleid sebon. daao...“

A NGEKOMMEN , rief die 
Schaffnerin. Koffer und 

Bündel kamen in Bewegung. „Wol­
len Sie mich nicht begleiten.. Ich 
komme nämlich ohne Vorankündi­
gung zu meinen Kindern. Aber de­
sto größer wird die Freude des 
Wiedersehens sein!”

Anna ergriff den Koffer der Grei­
sin und beide gingen dem Ausgang 
nr..<

Ziellos schlenderte Anna, später 
durch die Straßen der. Stadt. Rings­
um sprudelte das Leben. Alle hal­
ten es. eilig, Jeder hatte seine Sor­
gen, sein Lebensziel und blickte 
voller Zuversicht dem neuen Tag 
entgegen. Nur Anna konnte sich 
nicht so recht Rechenschaft dar­
über abfegen, was sie. eigentlich 
wollte, wonach sie strebt,, was sie 

. in1 diese unbekannte Stadt geführt 
hätte. Vielleicht der Pater? Aher 
nein doch. An den dachte sie den 
ganzen Weg kein einziges Mal.

Sie sehnte sich zurück ins Hei­
matdorf, zu den Menschen. Sie 
grübelte über ihre Zukunft nach. 
„Recht hat die Alte:” Die Men­

schen sind unsere Götter. Das Le­
ben ist schön, man muß es nur mit 
allen Fasern seines Herzens lieben, 
es lebenswert gestalten. Jeder ist 
seines Glückes Schmied!" dachte 
sie.

Mit diesen Gedanken ging sie 
zum Rahnhof, löste eine Fahrkar­
te und bestieg den Zug. Es war 
schon spät. Das Hehl wurde ge­
löscht, im Abteil war nur das At­
men der Passagiere zu hören. Anna 
aber konnte nicht einschlafen. Sie 
beobachtete die vorbeieilenden 
Eichler der Großbauten und den 
Vollmond,, der wie eine weiße. 
Feuerkugel über der Steppe 
schwebte. Sie grübelte über ihre 
Zukunft nach...

A TS SIE den Zug verließ, 
spielten die Strahlen der 

Morgensonne auf den Dächern ih­
res Heimatdorfes. Am Wegrand 
dufteten die Blumen und summten 
Bienen.' Sic setze sich ins Gras und 
pflückte einen Blumenstrauß. Wie 
neugeboren schien ihr die Welt an 
diesem Morgen! Ein lustiger Kin- 
derschwarm kam ihr entgegen: 
„Guten Morgen, Tante Anna!..*' Sie 
schaufp ihnen lange nach.

Dann näherte sie sich mit 
schneiten Schritten ihrer Wohnung, 
öffnete die Fenster und schaute 
neugierig über den Zaun hinweg, 
wo Friedrich rüstig die Obstbäume 
beschnitt.

FERNSEHEN
Für unsere Zetlnograder 

Lieser
am 15. August

18.00—Fcrnsehnac hrlchten
18.10—Filmchronik
18.20—„Die S.iporosher hinter 

dem Ischim". Fernseh­
skizze des Zcllnograder 
Studios

18.40—„Unser kottektlvwlrt- 
schaftllcher...'—Dokumen­
tarium ■

18.50—„Vier Panzerschützen und 
ein Hund" (2. Serie! des 
polnischen Fernsehfilmes

20.00—Sendungen des Zentral- 
fernschstudlos

Bergsteigungen 
zum 50. Jahrestag 
des Sowjetstaates

Lenln-Plk. (TASS). Der Vor­
sitzende des Alpinisten-Ver- 
bandes der UdSSR Alexander 
Borowikow berichtet: Die Berg­
steigung zum 50. Jahrestag des 
Sowjetstaats ist In vollem Gange. 
Den 7000 Meter hohen Lenin- 
Pik haben bereits 10 Gruppen 
(62 Bergsteiger, unter ihnen 3 
Frauen) erreicht. Die Bergspitze 
wird nun von 150 Sportlern er­
stürmt. Zusammen mit den so­
wjetischen Alpinisten beteiligen 
sich daran Gäste aus Bulgarien. 
Jugoslawien, der Tschechoslowa­
kei. Polen, der DDR, Ungarn, 
Österreich und Italien.

Sie wollen einen Obelisken aus 
rostfreiem Stahl mit Lonln-Bas- 
relief auf dem Gipfel aufstellcn.

.Ans Wissenschaft und Technik

Hypnose und 
Chirurgie

Moskau. (TASS). Die Hypnose 
hilft bei der chirurgischen BeJ 
Handlungen von Lungenkrankhel­
ten bessere Resultate zu erzielen. 
Das haben Professor Stanislaw 
Dolezki und andere Arzte aus 
dem Russakow-Klnderkran- 
kenltaus In Moskau 'bewiesen.

50 Kinder wurden hier vor und 
nach der Operation hypnotisiert, 
wonach sie den chirurgischen Ein­
griff und die postoperative Pe­
riode leicht überstanden haben.

Doktor Sergej Schulman, der 
in diesem Krankenhaus mit 
Hypnose behandelt. Ist der An­
sicht. diese Methode helfe den 
Ärzten, den Kindern die richtige 
Und tiefe Atmung und das wirk­
same Aushusten vor der Opera­
tion beizubringen:

Doktor Schulman meinte, bei 
der chirurgischen Behandlung 
von Lungenkrankhelten bei Kin­
dern müsse die Hypnose mit 
Heilgymnastik verbunden wer­
den Das Hypnoseverfahren 
könne mit Erfolg auch In der 
Traumatologie verwendet werden. 
Der Erfolg werde dadurch ge­
sichert. daß die Kinder nach der 
Suggestion den Schmerz nicht 
mehr empfinden.

Sowjetische 
Trainer 
ausgezeichnet .

Der Zentral rat des Verbände  ̂
der Sportgesellschaften und Or­
ganisationen der UdSSR hat am 
Tag der Körperkultur die besten 
sowjetischen Trainer, die 'Welt­
klasse-Sportler vorbereiteten, mit 
Prämien und Goldmedaillen aus­
gezeichnet.

Unter den Ausgezeichneten be­
finden sich die Trainer: Arkadi 
Tschernyschow und Anatoll Taras­
sow (Eishockey). Alexander 
Gomelski und Juri Oserow (Bas­
ketball. Männer). Lew Saltschuk. 
Iwan Manajcnko uad Sem Jon 
Koltschlnski (Fechten). Arkadi 
Worobjow. Alexej Medwedew und 
Robert Roman (Gewichtheben), 
Viktor Alexejew (Leichtathletik).

(TASS)
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